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Vierteljäbriger Abonnementspreis 
in Breslau 2 Thaler, außerhalb inel. Porto 
2 Thaler 11%, Sgr. Inſertionsgebühr für den 
Raum einer fünftheiligen Zeile in Petitſchrift 
. 1½ Sgr. 


Breslauer 


No. 95. Morgen⸗Ausgabe. 


Telegraphiſche Depeſche. 

London, 24. Februar. Das Unterhaus ſetzt die Debat⸗ 
ten über das Amendement Ducanes fort. Bright dagegen. 
Seine Annahme bedeute die Nothwendigkeit einer neuen Ne: 
gierung, erhöhte indirekte Taxen, Entfernung von Frankreich. 
Die franzöſiſchen Vertragsconceſſionen wären größer als die 
Englands. Vertagung der Debatte. Abſtimmung morgen. 
Regierungsmajorität wahrſcheinlich. 


(Wiederholter Abdruck, da vorſtehende Depeſche nicht mehr in alle Exem⸗ 
plare des geſtrigen Mittagblattes aufgenommen werden konnte.) 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 24. Februar, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
3 Uhr 18 Min.) Staatsſchuldſcheine 84%. Prämien⸗Anleihe 112%. Neueſte 
Anleihe 104%. Schleſ. Bank⸗Verein 72. Commandit⸗Anth. 81%. Köln⸗ 
Minden 122 P. Freiburger 80Y,. Oberſchleſiſche Litt. A. 110%. Sberſchleſ. 
Litt. B. 105 B. ilhelmsbahn 34%. Rhein. Aktien 81%. Darmſtädter 62. 
Deſſauer Bank⸗Aktien 21. Oeſterreich. Kredit⸗Aktien 74. Oeſterreich. Na⸗ 
tional⸗Anleihe 58%. Wien 2 Monate 75%. Mecklenburger —. Neiſſe⸗ 
Brieger —. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn —. Oeſterreichiſche Staats: 
Eiſenbahn⸗Aktien 133. Tarnowitzer 29%. — Aktien matter. 

Wien, 24. Februar, Mittags 12 Uhr 45 Min. Credit⸗Aktien 197, 40. 
National⸗Anleihe 77, 90. London 131, —. 
Berlin, 24. Februar. Roggen; niedriger. Februar⸗März 48, Früh⸗ 
ahr 47%, Mai ⸗Juni 47%, Ni- uli 48. — Spiritus: flau. 

bruar⸗März 16%, Frühjahr 17, Mai⸗Juni 17%, Juni⸗Juli 17%, 
a1 10K. 17½. — Rüböl: unverändert. Februar⸗März 10%, Früh: 
jahr N 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Marſeille, 22. Februar. Nachrichten aus Florenz vom geſtrigen Tage 

melden, daß das Wahl⸗Comite den Anſchluß als einziges Programm empfiehlt. 

5. hat der Vertheilung einer von Guerazzi unterzeichneten demokra⸗ 

tiſchen Proteſtation Einhalt gethan. Das Regierungsorgan, „la Nazione“, 
bekämpft ſie in ihren Spalten. 

Das Land iſt ruhig, obwohl es durch die Erwartung der Löſung der ita⸗ 

lieniſchen Angelegenheiten leidet. 

ie Journale ſprechen von antipäpſtlichen Demonſtrationen, die in den 

Marken ſtattgefunden haben ſollen. 

Mailand, 22. Februar. Das geſtern von der Geſellſchaft „du Giardino“ 
egebene — war glänzend. Der König, die Miniſter, das diplomatiſche 
orps wohnten demſelben bei. Der König iſt heute nach Monza gereiſt, 

um dort zu jagen. Der Graf Cavour hat ſich nach Brescia begeben. Die 

Seen von Genua iſt dieſen Nachmittag in Mailand eingetroffen. Die 

Stadt bietet den glänzendſten Anblick dar. 
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Oder⸗Regulirung. 

Die ſehr intereſſante Denkſchrift, welche der Herr Handelsminiſter 
den Kammern überreicht hat, enthält folgende genauen Angaben über 
die bei der Oder⸗Regulirung obwaltenden Verhältniſſe. 

Die Abſchnitte der Gebietsfläche der Oder betragen zwiſchen Koſel 
und Krappitz 160 Quadrat⸗Meilen, zwiſchen Malapane und Neiſſe 
234 Quadratmeilen, bei Breslau 384 Quadratmeilen, unterhalb der 
Weiſtritz und Weide 457 D.:M., oberhalb der Bartſch 932 Q.⸗M., 
bei Kroſſen 698 Quadratmeilen, bei Küſtrin 932 Quadratmeilen, 
unterhalb der Warthe 1917 Quadratmeilen, bei Stettin 2104 
Q.⸗M. Der Unterſchied der Waſſerſtände iſt bei Ratibor 22 Fuß 
10 Zoll, bei Küſtrin 15 Fuß 8 Zoll. 

Von 1816 bis 1842 ſind im Ganzen auf Regulirung verwendet 
worden 1,871,000 Thaler oder auf 79 Meilen Länge durchſchnittlich 
23,684 Thaler pro Meile oder jährlich 877 Thaler. 

Mittelſt dieſer Summe iſt aber auch der ganz verwilderte Strom 
weſentlich verbeſſert, und mehr als 8000 Morgen Sandfläche zum 
Anbau von Faſchinen gewonnen worden; Alles nach einem von dem 
Oberlandes⸗Baudirektor Eitelwein und Geheimen Ober-Baurath Gün⸗ 
ther entworfenen Plane. 

Man ſtellte feſt, daß der Zweck der Stromregulirung ſein müſſe, 
das große Waſſer ſo viel als möglich ohne Schaden abzuführen, bei 
7 Waſſer hingegen eine die Schifffahrt erleichternde Tiefe her⸗ 
zuſtellen. 

Um nun die Wirkung des angenommenen Syſtems auf die Schiff⸗ 
fahrt praktiſch zu ermitteln, wurde in den Jahren 1844 bis 48 eine 
23 Meile lange Strecke, vom Dorfe Läskau, oberhalb Köben, bis 
Leſchkowitz im Zuſammenhange ausgebaut, und die Breite des Stro- 
mes zwiſchen den Köpfen der gegenüber liegenden Buhnen auf 25 Ru⸗ 
then eingeſchränkt. 

Dieſelbe wurde nun von den Herren Regierungsrath v. Willich, 
Waſſerbau⸗Inſpekt. Anders, Kaufmann Joſeph Hofmann, Schiffer Sa⸗ 
muel Schild und Schiffer Gottfried Hoffmann, befahren, und überall 
eine Waſſertiefe von 44 bis 6 Fuß vorgefunden. 

Der Waſſerſtand war an dieſem Tage am Unterpegel zu Breslau 
2 Fuß, am Pegel zu Aufhalt 5 Fuß. 

Der niedrigſte Waſſerſtand im Jahre 1842 war aber am Unter: 
Degel zu Breslau nur 43 Zoll, zu Aufhalt 3 Fuß 23 Zoll. 

Daher noch 1 Fuß 74 Zoll reſp. 1 Fuß 93 Zoll niedriger. 

j Dieſe Strecke hat ſich vollſtändig bewährt und iſt noch 
et in demſelben guten Zuftande, 


— * 
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Verlag von Eduard Trewendt. 


Hierauf und auf anderweitige Erfahrungen geſtützt, führt nun die] frühern Standpunkt. 


Schrift aus, daß bei dem gewöhnlich niedrigſten Waſſerſtande von 
2 Fuß am Unterpegel zu Breslau ein regelmäßiges Fahrwaſſer von 
3 Fuß Tiefe herzuſtellen ſei, welches aber nur mit Kähnen von 2 eu 
Tiefgang befahren werden könnte, weil ein Zwiſchenraum von 12 Zo 
zwiſchen dem Boden des Schiffes verbleiben müſſe. — Dagegen würde 
von Koſel bis Breslau, bei einem Waſſerſtande von 1 Fuß am Pegel 
in Kofel, und 33 Fuß am Pegel zu Oppeln, nur eine Waſſertiefe von 
2 Fuß zu erreichen ſein. — Im Ganzen wird der vollſtändige Aus⸗ 
bau von Koſel bis Schwedt 74 Meilen auf 3,410,000 Thlr. für 
10 Jahre veranſchlagt, und zwar: von Koſel bis Breslau 662,500 Thlr. 
Breslau bis Schwedt 2,677,500 Thlr. 4 

Dieſe Berechnungen find gegründet auf die folgenden Normalbreiten 
des Fahrwaſſers zwiſchen den Buhnen, bei Koſel von 18 Ruthen, bei 
Oppeln von 20 Ruthen, bei Breslau von 24 Ruthen, bei Steinau 
von 29 Ruthen, bei Glogau von 32 Ruthen, bei Küſtrin von 40 Ru⸗ 
then, bei Schwedt von 50 Ruthen. 

Es iſt indeß durch den Verſuch bei Köben bewieſen, daß bei Aus- 
führung dieſes Syſtems ein vollſtändiges Fahrwaſſer von 4 Fuß 
Tiefe, bei einem Waſſerſtande von 1 Fuß am Unterpegel 
bei Breslau, nicht hergeſtellt wird, und doch iſt ſolches 
von Koſel bis Stettin nothwendig, wenn die volle und 
durchgreifende Wirkung auf den Verkehr erfolgen ſoll, 
wie nachſtehend ansgeführt werden wird. — Aus dieſem Grunde wird 
eine weitere Verengung des Strombettes nothwendig werden, und zwar 
in Berückſichtigung der verſchiedenen Waſſermenge und des Gefälles, 
auf nahezu 4 Ruthen bei Koſel, 6 Ruthen bei Oppeln, 10 Ruthen 


bei Schurgaſt, 15 Ruthen bei Breslau, 20 Ruthen bei Köben und ſoſ b 


fort. Unterhalb dürfte die oben angenommene Normalbreite genügen. 
— Daß dies mit einem weitern Aufwande von eirca 600,000 Thlr. 
möglich ſein wird, dürfte nicht beſtritten werden. 

Im Laufe von 17 Jahren, von 1842 bis 1858 iſt der Waſſer⸗ 
ſtand am Unterpegel bei Breslau, im Ganzen an 267 Tagen unter 
1 Fuß durchſchnittlich nur 104 Zoll geweſen; der niedrigſte Waſſerſtand 
überhaupt war im Jahre 1842 an 84 Tagen 43 Zoll am Unter⸗ 
Pegel zu Breslau. 

Auf dieſe Ausnahmsfälle dürfte keine Rückſicht zu nehmen ſein, da 
auch bei dieſen Waſſerſtänden Kähne von 12 bis 14 Fuß Breite noch 
12—1500 Ctr. werden fortſchaffen können. 

Die Schiffsfrachten ſind jetzt bei dem mangelhaften Fahrwaſſer 
3 Sgr. pro Ctr. von Breslau und 5 Sgr. pro Ctr. von Koſel nach 
Stettin durchſchnittlich, und die Breite der größeren Schiffe, welche 
2000 Ctr. bei 4 Fuß Waſſerſtand laden konnen, iſt 12 bis 14 Fuß. 
Hieraus erhellt, daß wenn das Fahrwaſſer bei Kofel auf 4 Ruthen 
Breite verengt wird, kein Hinderniß für die freie Schifffahrt ſo großer 
Kähne mehr vorhanden iſt. — Wird ein geringeres Maß der Kähne 
angenommen, fo können die Schiffsfrachten unmoglich fo billig werden, 
als für das Wohl des Landes und zur Amortiſation der Koſten des 
Oderbaues erforderlich iſt — Wird das Fahrwaſſer bei Koſel, wie die 
Denkſchrift des Herrn Miniſters vorſchlägt, nur auf 2 Fuß Tiefe her⸗ 
geſtellt, ſo iſt der Hauptzweck, einen zu jeder Zeit, mit voller 
Ladung, zu befahrenden Strom herzuſtellen, nicht erreicht, 
und der Schiffer wird ſich niemals auf feſte Lieferzeit 
einlaſſen können, was in dieſer Angelegenheit die Haupt: 
ſache iſt. Es dürfte daher vor Allem der praktiſche Verſuch in der— 
ſelben Weiſe wie bei Köben, durch den vollſtändigen Ausbau einer 
Stromſtrecke bei Koſel auf 4 Ruthen Breite gemacht werden müſſen 
Derſelbe wird jedenfalls überzeugend herausſtellen, daß die Waſſertiefe 
von 4 Fuß, auch dort, vollſtändig zu erreichen iſt. Dem Strom nach 
unten hin 4 Fuß Tiefe zu geben, nach oben aber nur 2 Fuß, erſcheint 
auch deshalb nicht anwendbar, weil dann alle die ſchweren Produkte, 
welche auf kleinern oder leichtern Kähnen transportirt werden müßten, 
in Breslau umladen würden, wodurch neue Koſten entſtehen. Mehr 
als 4 Fuß ſind aber für die untere Oderſchifffahrt nicht erforderlich. — 
Auch können die Koſten für die weitere Verengung der Strecke von 
Breslau nach Koſel unmöglich ſo ſehr erheblich ſein, da für dieſelbe 
im Ganzen nur 662,500 Thlr. veranſchlagt ſind. 

Es wird ſich ferner, wenn der Bau ernſtlich in Angriff genommen 
wird, herausſtellen, daß, wenn man die Hilfe, welche der Strom ſelbſt 
leiſtet, noch mehr, als bisher, in Anſpruch nimmt, weſentliche Erſpar⸗ 
niſſe bewirkt werdeu können, und daß eine Summe von 4 Millionen 
Thalern jedenfalls hinreichend ſein wird, um einen regelmäßigen Waſ⸗ 
ſerſtand von mindeſtens 4 Fuß Tiefe bei 1 Fuß am Unter⸗Pegel in 
Breslau dauernd herzuſtellen, halbe Maßregeln hingegen wär: 
den nur geringen Erfolg haben, wie aus der erwähnten Denk⸗ 
ſchrift deutlich hervorgeht. G. Kopiſch. 


Breslau, 24. Februar. [Zur Situation.] Je mehr das 
Publikum im Verlaufe der Zeit über die erſte Erſtarrung, in welche 
es durch die Einbringung der Militär⸗Vorlagen verſetzt wurde, hinweg: 
kommt, um ſo ſchärfer und beſtimmter ſprechen ſich auch in der Preſſe 
die Bedenken gegen dieſelben aus, und man glaubt ſchon jetzt mit Be⸗ 
ſtimmtheit verſichern zu können, daß die Vorlagen wenig Ausſicht ha⸗ 
ben, in ihrer urſprünglichen Form von dem Abgeordnetenhauſe ange⸗ 
nommen zu werden. 

Man findet — und die Artikel der „Volkszeitung“ werden ſicher⸗ 
lich nicht ohne großen Einfluß auf die allgemeine Meinung geblieben 
ſein — daß die Erleichterungen, welche der vorgelegte Entwurf gegen 
die Beſtimmungen der jetzigen preußiſchen Wehrverfaſſung gewährt, 
mehr ſcheinbar als wirklich ſind, denn ein großer Krieg, wie 
wir ihn etwa gegen Frankreich zu gewärtigen haben, könnte ja doch 
nicht ohne das Aufgebot der geſammten Militärkraft des Landes, alſo 
auch der in der ganzen frühern Ausdehnung bis zum vollendeten 39 ſten 
Lebensjahre beibehaltenen Landwehr geführt werden, und mit Ausnahme 
einer etwas verzögerten Einberufung der Wehrmänner, ſtellen ſich des⸗ 
halb für einen ſolchen Fall die Dinge beinahe genau wieder auf den 


Expedition: Herrenſtraße AR 20. 
Außerdem übernehmen alle Poſt - Anftalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 


. erſcheint. 


Itilung. 


Sonnabend den 25. Fehrnar 1860. 


So wenigen Erleichterungen gegenüber haben 
die Laſten, welche nach dem neuen Geſetze dem Lande aufgebürdet wer⸗ 
den ſollen, einen durchaus realen Charakter. 

Ganz beſonders aber iſt es aufgefallen, daß in den Motiven zum 
Geſetz zwar die Bedenklichkeiten einer zu langen Verpflichtung des Ein⸗ 
zelnen für den Waffendienſt zwar richtig hervorgehoben werden, daß 
das Geſetz ſelbſt aber nicht die nothwendigen Conſequenzen aus dieſen 
Motiven zieht. „Wer das Geſetz annimmt — ſoll nach Mittheilung 
der „Elberf. Ztg.“ ein hervorragender Abgeordneter geſagt haben — 
muß die Motive ablehnen; wer die Motive anerkennt, muß das Geſetz 
verwerfen.“ 

Ganz beſonders niederdrückend und abſchreckend müſſen aber die 
Vergleichungen wirken, welche heut der „Publiziſt“ anſtellt. 

„Wenn man auch — heißt es daſelbſt — die jährliche Rekrutirung auf 
63,000 Mann beſchränkt; dann wird fernerhin Preußen doch eine ſtehende 
Armee von etwa 210,000 Mann haben. Die 210,000 Mann bilden 1,20 pCt. 
der Bevölkerung Preußens, was in einem Mißverhältniſſe zu allen übrigen 
Staaten ſteht, indem, nach ihren Friedens⸗Etats: Frankreich nur 1 pCt., 
Oeſterreich 1,05 pCt., England 0,73 pCt. und Rußland 0,85 pCt. der 
Bevölkerung unter den Waffen haben. 

Nimmt man an, daß die die dauernden Ausgaben des Kriegsbedarfs ſich 
auch nur in dem Verhältniß der Rekrutenzahl, alſo von 40 auf 6 
ſteigern, dann würde, da nach dem Budget von 1860 ſich die Ausgaben des 
ee nennen 31,497,000 Thlr. 
CCC 906,732 = 

zuſammen auf. . 32,403,732 Thlr. 

ſchon jetzt belaufen, das Kriegsbudget ſich, in dem Verhältniß von 40 : 63, 
auf 49,035,893 Thlr., mithin jährlich um 16% Mill. erhöhen. 

Die Regierung kann jedoch, ohne in einen Widerſpruch mit ihrem eigenen 
Geſetze zu gerathen, ſich nicht einmal mit einer Rekrutirung von 63,000 Mann 
egnügen, ſie muß dieſelbe vielmehr, will ſie die Grundſätze deſſelben nicht 
verletzen, auf 72,000 Mann, oder auf 1,35 pCt. der Bevölkerung, ausdehnen, 
und erhält dann ein Kriegsbudget von 56 Millionen. Wenn nun aber ge⸗ 
ga der i aller directen und indirecten Steuern (d. h. die 

etto-Einnahme, nach Abzug der Erhebungs- und Verwaltungskoſten 2c.) 
ſich nur auf 62 Millionen Thaler beläuft, dann abſorbirt, auch nur auf 
49 Millionen Thaler veranſchlagt, das Kriegsbudget doch ſchon 79 pCt. der 
Staatseinnahmen. Kann es möglich gemacht werden, die Steuerlaſten um 
die gedachten 16½ Millionen zu erhöhen, dann wird das Kriegsbud⸗ 
get doch immer mehr als 62 pCt. der reinen Steuereinnahmen 
abſorbiren. ; Ä 

rankreich verwendet von einer Steuer: (Netto:) Einnahme von 1505 


Mi ionen Francs nur 494 Millionen auf Armee und Marine, mithin nur 


32 PCt. der gedachten Einnahme; England von einer Einnahme von 70 
Millionen Pfd. St. 30 Mill. oder 42 pCt. auf Armee und Marine, und 
Oeſterreich von 251 Millionen Gulden auf dieſe 101% Mill. oder 40 pCt, 
Hiernach würde Preußen 81 pCt. mehr als Frankreich, 48 pCt. mehr als 
England und 53 pCt. mehr als Oeſterreich auf ſeine Wehrkraft in Friedens⸗ 
zeiten verwenden. ge 

Das Mißverhältniß fteigert ſich in einem noch höheren Grade, wenn man 
erwägt, daß Frankreich 140 Millionen Frances oder 9 pCt. und England 
12 Millionen Pfd. Sterl. oder 17 pCt. ihrer Netto⸗Steuereinnahmen au ihre 
roßen Marinen zu verwenden haben, wogegen Preußen nur 1,46 pCt. da⸗ 
Fir verwendet. ee } 

Die vorgedachte Mehrausgabe von 16% Millionen Thalern entſpricht 
(den Arbeitslohn eines Mannes jährlich auch nur durchſchnittlich auf 100 
Thlr. berechnet) der Arbeitskraft von 165,000 Männern. Dieſe geht in der 
Geſtalt von Steuern jährlich für die Armee⸗ Vergrößerung verloren. Der 


anze künftige Friedensetat verzehrt ſonach den Erwerb von 490,000 Mann. 


Hierzu tritt der dem Lande durch das ſtehende Heer von 210,000 Mann ſelbſt 
noch entgehende Arbeitsgewinn. Es iſt im Ganzen ſonach die Arbeitskraft 
von 700,000 Männern, oder von 90 pCt. der ganzen männlichen Bevölke⸗ 
rung vom 20. bis 24. Lebensjahre, welche das Herr nach ſeiner neuen For⸗ 
mation in der Geſtalt von Steuern abſorbiren wird. 

Trotz alledem wird nicht geleugnet, daß Preußen den Eventualitäten 
gegenüber in erhöhter Kriegsbereitſchaft ſtehen müſſe, zumal wir nicht 
blos aus den engliſchen Parlaments-Verhandlungen, ſondern auch aus 
der engliſchen Preſſe (ſ. Großbritannien) von Tag zu Tag mehr über 
die dem europäiſchen Territorialbeſitz drohende Gefahr aufgeklärt werden. 

Nachdem die Idee der „Nationalitäten“ abgenützt iſt, kommt die 
Idee der „natürlichen Grenzen“ an die Reihe und Napoleon kann ge⸗ 
wiß ſein, daß er für dieſe Idee in Frankreich ſelbſt eine begeiſterte Em⸗ 
pfänglichkeit finden werde. 

Uebrigens iſt es amuſant, zu welchen Urtheilen das allerdings räth⸗ 
ſelhafte Verhältniß Englands und Frankreichs führt. 

Während der ehemalige belgiſche Miniſter Deschamps in einer 
eben ausgegebenen Broſchüre den Kaiſer Napoleon als ein Opfer des 
„perfiden Albions“ hinſtellt, durch deſſen Künſte, namentlich durch die 
infernaliſche Liſt Palmerſtons, er an der Verwirklichung des Friedens 
von Villafranca behindert und in eine Sackgaſſe geführt worden, kann 
die Tory⸗Preſſe nicht verächtlich genug von Palmerſton ſprechen. 

Das toryiſtiſche Wochenblatt „Preß“ rechnet in einem, allerdings 
vor der geſtrigen Abſtimmung des Unterhauſes geſchriebenen Artikel 
auf Lord Palmerſtons Sturz, mit der Bemerkung, daß der Premier 
jedenfalls am Vorabend eines ſolchen Ereigniſſes ſtehe; es koͤnne in 
vierzehn Tagen kommen, es könne noch drei Monate jäumen, aber 
unvermeidlich ſei es, und dieſer Sturz werde ſein letzter ſein. Das 
genannte Blatt fährt dann, zur Motivirung ſeiner Anſicht, fort: 

Der Verſucher hat Lord Palmerſton wieder gelockt und wieder iſt er in 
die Falle gegangen. Es iſt wunderſam, wie ſeine Politik ſich im Lauf der 
letzten neun Jahre geändert hat. Vor dem Dezember 1851 pflegte er, in 
ſeiner Eigenschaft als Staatsſecretär des Auswärtigen, den britiſchen Löwen 
bei jeder noch fo trivialen Veranlaſſung furchtbar brüllen zu laſſen. Jetzt 
fpielt er den Pudel und wandelt gehorſam Sr. kaiſerlichen Mas 
jeftät von Frankreich auf der Ferſe nach. Die Don Pacifico⸗ 
Geſchichte war die letzte, in der er in ſeiner alten Rolle als gewaltthäti⸗ 
ger Eingreifer in das Hausweſen anderer Staaten auftrat. Ein Anderer, 
ein Größerer als er, hat dieſe Rolle übernommen, und Seine Herrlichkeit 
tritt ihm unterwürfig die Initiative ab und ſcheint nur zu entzückt, vom Kaiſer 
der Franzoſen ſich Verbalkungsmaßregeln ertheilen zu laſſen. Dies iſt das 
ſtrahlende, aber unheilbringende Geſtirn, vor welchem Lord Palmerſton das 
Knie begt. Die Erfahrung ſcheint für ihn keine Lehren zu haben. Es ge⸗ 
ziemt der britiſchen Regierung, freundliche Beziehungen zum franzöſiſchen 
Kaiſerthum, wie zu allen anderen Staaten zu pflegen. Aber Lord Palmer⸗ 
ſton begeht den argen Mißgriff, daß er unſeren Beziehungen zur kaiſerlichen 
Regierung eine ganz beſondere Vertrautheit zu a ſucht, welche die Um⸗ 
ſtände nicht rechtfertigen, und eine Dienſtwilligkeit, die mit den Intereſſen 
55 el t en Nation ganz im Widerſpruch iſt und eben ſo ihren Gefühlen 
widerſtrebt.“ 
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nier iſt dem Deutſchen dur 


Preußen 

3 Berlin, 23. Februar. [Die Congreßpläne. — Un: 
näherungs verſuche Napoleons an den h. Stuhl.] Seit Kur: 
zem iſt die Idee eines europäiſchen Congreſſes oder doch diplomatiſcher 
Conferenzen der fünf Großmächte wieder öfter in Anregung gebracht 
worden, und einzelne Stimmen waren bemüht, die Urheberſchaft des 
Planes bald Rußland, bald Preußen, oder wohl auch einem Ueberein⸗ 
kommen der beiden nordiſchen Machte zuzuſchreiben. Die Angaben 
letzterer Art bedürfen jedenfalls einer näheren Erläuterung, und man 
hat begründete Veranlaſſung, das neue Thema der diplomatiſchen Un⸗ 
terhaltung als die Wiederauferſtehung einer älteren napoleoniſchen Idee 
zu bezeichnen. Man weiß, daß der Kaiſer der Franzoſen im⸗ 
mer ein Congreß⸗Projeet bereit hält, wenn der Zeitpunkt für 
eine active Politik nicht günſtig iſt, und daß er ſich des Mit: 
tels gern bedient, theils um die Ergebniſſe kriegeriſcher Ope⸗ 
rationen durch geſchickte Schachzüge am grünen Tiſche zu er⸗ 
weitern, theils um den Boden für neue Unternehmungen vor— 
zubereiten, oder auch uur während einer für Zwiſchenverhand⸗ 
lungen beſtimmten Pauſe die Aufmerkſamkeit der Diplomatie 
zu beſchäftigen. Daß eine unter den gegenwärtigen Verhältniſſen 
zuſammentretende Conferenz in letzterer Beziehung den franzöſiſchen Ab- 
ſichten erwünſcht ſein könnte, liegt auf der Hand, und die durch das 
Organ der engliſchen Miniſter bekannt gewordene Verſicherung Napo⸗ 
leons, daß er den Rath der Großmächte in Betreff der ſavoyiſchen 
Frage einzuholen gedenke, läßt den Plan einer neuen Conferenz-Beru⸗ 
fung wohl ziemlich deutlich durchblicken. Man hat in politiſchen Krei⸗ 
ſen oft den Satz aufgeſtellt, daß Napoleon nur dann für eine Confe⸗ 
renz ſtimme, wenn er auf den Sieg ſeines Syſtems oder doch auf eine 
Mehrheit zu Gunſten ſeiner Auffaſſungen rechnen könne. Das dürfte 
nicht ganz zutreffend ſein, denn er hat bei den nachträglichen Confe⸗ 
renzen zur Regelung der auf den Orient und die Donau⸗-Fürſtenthü⸗ 
mer bezüglichen Fragen den damals vereinten Forderungen Englands, 
Oeſterreichs und der Türkei mancherlei erhebliche Zugeſtändniſſe machen 
müſſen. Die napoleoniſche Politik pflegt nur gegen ſolche Hinderniſſe 
Sturm zu laufen, welche ſie für beſiegbar hält, und ſo würde ſie bei 
einem Congreſſe, welcher über eine Neugeſtaltung der Karte von Europa 
Gericht halten ſoll, ſchon aus einer genauern Kenntniß des Stimmver⸗ 
hältniſſes für und gegen ihre Wünſche weſentlichen Vortheil ziehen, 
weil ſie danach ermeſſen könnte, ob es an der Zeit iſt, ihre Pläne zu⸗ 
rück zu ziehen, oder entſchloſſenen Schrittes an deren Ausführung zu 
gehen. Die augenblickliche Stellung Preußens und Rußlands 
iſt mittelbar allerdings dem Plane diplomatiſcher Conferenzen 
nicht ungünſtig, weil beide Mächte die aus einſeitigen Ver: 
handlungen hervorgegangenen ſogenannten engliſchen Vorſchläge 
ungenügend erachten und an der Auffaſſung feſthalten, daß 
die Grundlagen für die Regelung der italieniſchen Verhält⸗ 
niſſe durch gemeinſame Uebereinkunuft der fünf Großmächte 
gewonnen werden müſſen. — Es beſtätigt ſich, daß Frankreich 
Schritte gethan hat, um eine Verſtändigung mit dem heiligen Stuhle 
herbei zu führen. Die neueſte Combination ſoll darin beſtehen, 
daß die Romagna mit vollftändig geſonderter weltlicher Ver: 
waltung unter der Oberhoheit des Papſtes verbleibt und 
einen von dem Letzteren ernannten Statthalter erhält. Man 
verſichert, daß Napoleon für dieſe Combination zunächſt die Zuſtimmung 
Oeſterreichs zu erlangen ſucht. Es fragt ſich jedoch, ob dieſelbe auf- 
aufrichtig gemeint iſt und nicht vielleicht auf den erfolgreichen Wider⸗ 
ſtand der von Piemont und England unterſtützten nationalen Partei 
ſpeculirt. 

Berlin, 23. Februar. [Die bevorſtehenden Truppen⸗ 
Dislokationen.] Hinſichtlich der bevorſtehenden neuen Truppen-Dislo⸗ 
kationen können wir Ihnen mittheilen, daß jetzt aus dem Miniſterium 
dem Oberpräſidium Ihrer Provinz ein Tableau mitgetheilt worden iſt, 
welche Städte und mit wie viel Truppenkörpern dieſelben bei der be: 
vorſtehenden neuen Dislokation belegt werden ſollen. Welche Truppen: 
theile indeß für die einzelnen Städte beſtimmt worden ſind, iſt hierbei 
noch nicht feſtgeſtellt. Vielleicht dürfte in Breslau dieſes Tableau 
theilweis, wenigſtens fürs 6. Armeekorps ſchon bekannt fein; wir fü- 
gen daher nur die Dislokation desjenigen Theiles des 5. Armeekorps, 
der in Schleſien ſteht, oder vielmehr die deſignirten Garniſonen der 
9. Divifion hinzu, für deren Richtigkeit wir indeß glauben einſtehen zu 
können. Nach Glogau ſollen kommen: 4 Bataillone Infanterie mit 
2 Regimentsſtäben, nach Görlitz 2 Bataillone Infanterie mit 1 Re: 
gimentsſtab, nach Liegnitz 2 Bataillone mit 1 Regimentsſtab, nach 
Jauer 1 Bataillon, nach Löwenberg 1 Bataillon, nach Hirſch— 
berg 1 Bataillon, nach Freiſtadt 1 Bataillon, nach Frauſtadt, 
Regierungsbezirk Poſen, 1 Bataillon. — Die Cavallerie-Garniſonen 
ſollen dieſelben bleiben, außerdem aber hinzukommen: Grünberg mit 
1 Regimentsſtab und 2 Escadronen und Neuſalz, wahrſcheinlich auch 
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mit 2 Escadronen. — Unſere neuliche Mittheilung über die Disloci⸗ 
rung ſchleſiſcher Landwehr-Stammregimenter nach dem Poſenſchen bei 
ihrer bevorſtehenden Umwandlung in Linien-Regimenter haben wir nicht 
als definitiv hingeſtellt, da die endgiltige Entſcheidung wohl noch gar 
nicht getroffen iſt; wir müſſen aber auch bei der Behauptung ſtehen 
bleiben, daß das Verbleiben zweier ſchleſiſchen Linien⸗-Regimenter im 
Poſenſchen bei der Reorganiſation das Nachrücken der betreffenden 
neuen Linien⸗Regimenter (jetzt Landwehr⸗Stamm⸗Regimenter), welche 
mit jenen in einem Brigade⸗Verbande ſich befinden ſollen, zur Folge 
haben wird. Bliebe z. B. das 10. Infanterie-Regiment in Poſen, fo 
würde auch das 10. Landwehr-Stamm-Regiment dorthin verſetzt 
werden. 

Berlin, 23. Februar. [Vom Hofe. — Vermiſchtes.!] 
Heute Morgen marſchirte das geſtern Abend von Bromberg hier ein⸗ 
getroffene Landwehr⸗-Stamm⸗Bataillon (Bartenſtein) des 33. Inf.-Regts.) 
vom Ordonnanzhauſe aus, woſelbſt es die Nacht über einquartiert ge⸗ 
weſen, mit der Militärmuſik des 2. Garde-Regiments nach dem Pot: 
damer Bahnhofe, wo es auf dem Perron in Paradefront und in feld: 
marſchmäßiger Ausrüſtung aufgeſtellt wurde, um von Sr. königl. Hoh. 
dem Prinz⸗Regenten beſichtigt zu werden. Se. k. H. der Prinz-Regent 
erſchien kurz nach 7 Uhr, begleitet von dem Feldmarſchall v. Wrangel, 
den General⸗Majors v. Alvensleben I. und II., v. Manteuffel und 
mehreren Adjutanten. Während Se. königl. Hoh., gefolgt von den 
hohen Militärs, die Front entlang gingen, ſpielte das Muſikkorps die 
Nationalhyhme „Heil dir im Siegerkranz“, worauf die einzelnen 
Glieder geöffnet und ſpeziell von Sr. königl. Hoh. inſpizirt wurden. 
Das Einſteigen der Mannſchaften geſchah unter den Augen Sr. königl. 
Hoheit des Prinz-Regenten und unterhielt ſich Allerhöchſtderſelbe mit 
einzelnen Leuten auf das huldvollſte. Der Extrazug ging unter Füh⸗ 
rung des Majors Orlovius kurz nach 8 Uhr ab. Das Bataillon 
wird heute in Minden übernachten und morgen nach Köln weiterfahren. 
— Se. k. H. der Prinz⸗Regent nahm heute die Vorträge des Kriegs— 
Miniſters und des Generals Freiherrn v. Manteuffel, ſo wie die der 
Miniſter v. Auerswald und Freiherrn v. Schleinitz und des Präſi— 
denten des Ober-Kirchenrathes, Wirkl. Geh. Raths v. Uechtritz, ent: 
gegen. — Bei J. k. H. dem Prinz⸗Regenten und der Frau Prinzeſſin 
von Preußen findet heute eine muſtikaliſche Abendunterhaltung ſtatt, in 
der die Prinzen und Prinzeſſinnen des hohen Königshauſes und andere 
hohe Herrſchaften erſcheinen werden und zu der über hundert hochge— 
ſtellte Perſonen eingeladen ſind. 

— Ihre Durchlauchten die Fürſten Radziwill hatten wegen des 
geſtrigen Aſcher-Mittwochs die Soiree abſagen laſſen; die übrigen 
Soireen finden ohne Unterbrechung bis Oſtern an jedem Mittwoch 
ſtatt. Die von mehreren Blättern gebrachte Nachricht, daß die Fürſten 
W. und B. Radziwill am 20. Februar der Vermählungs⸗Feierlichkeit 
im Schloſſe Sagan beigewohnt haben, können wir aus beſter Quelle 
als eine durchaus unrichtige bezeichnen.. Nur Se. Durchlaucht der 
Prinz Anton war nach Sagan abgereiſt und kehrte am Dinſtag von 
dort hierher zurück. — Der königl. Geſandte Graf von Flemming iſt 
von Karlsruhe hier eingetroffen und der General-Major von Fallois 
nach Erfurt abgereiſt. (Pr. 3.) 

— Nachdem das Staatsminiſterium geſtern in einer faſt vierſtün⸗ 
digen Sitzung auf dem königl. Schloſſe verſammelt geweſen, trat 
daſſelbe auch heute Vormittag 11 Uhr im Abgeordnetenhauſe in einer 
Sitzung zuſammew. 

— Der Oberſtabs-Arzt Dr. Glum, Regiments-Arzt im 6. Huſaren⸗ 
Regiment, iſt von Neuſtadt in Ober⸗Schleſien hier eingetroffen und be⸗ 
giebt ſich nach Marokko, um dem ſpaniſchen Feldzuge beizuwohnen. — 
Der Premier⸗Lieutenant im 26. Infanterie-Regiment Frhr. v. Lüding⸗ 
hauſen-Wolff iſt als Erzieher zum hieſigen Kadettenhauſe kommandirt 
worden. — Dem als Hilfsarbeiter in das landwirthſchaftliche Miniſte⸗ 
rium berufenen Geſtüts-Inſpektor Wettich iſt das Decernat über Ge: 
ſtüts⸗Angelegenheiten übertragen worden, indem der Geh. Ober-Regie⸗ 
rungsrath Seidel in Folge der im vorigen Jahre erlittenen Krankheit 
noch immer an ſeiner vollen Thätigkeit gehindert iſt. — Der ſeit meh⸗ 
reren Jahren im Miniſterium der geiſtlichen Angelegenheiten beſchäftigte 
Regierungs-Aſſeſſor v. Levetzow iſt auf fein Anſuchen für jetzt aus die: 
ſer Stellung entlaſſen worden. Derſelbe begiebt ſich, wie wir hören, 
auf fein väterliches Gut. — Der bairiſche Zoll-Inſpektor Frhr. 
v. Aufſeß, Zollvereinskontroleur bei dem preußiſchen Hauptzollamte 
Granſee, iſt nach Frankfurt a. M. verſetzt und an ſeine Stelle in 
Granſee der Zoll-Infpektor Frhr. v. Schleitheim aus München un 

(N. Pr. Z.) 

— Die miniſterielle „Preußiſche Zeitung“ ſchreibt heute: „Verſchie⸗ 
dene Zeitungen haben ſich wiederholt mit der Angelegenheit des Gene: 
ral⸗Konſuls Spiegelthal aus Smyrna beſchäftigt. Nach den Erkundi⸗ 
gungen, welche wir eingezogen haben, befindet ſich derſelbe in einer ge: 
richtlichen Unterſuchung, deren Ergebniß abzuwarten ſein wird.“ 


— Die drei zuerſt nach dem morokkaniſchen Kriegsſchauplaz ab⸗ 


gegangenen preußiſchen Offiziere, ſo berichtet das „Preuß. Volksblatt“, 
kamen dort ohne Pferde an, mußten aber, da ſie im ſpaniſchen Lager 
und an der afrikaniſchen Küſte ſolche überhaupt nicht erhalten konnten, 


nach Alicante (ſpaniſche Küfte) zurückfahren, um dort die Thiere anzu⸗ ' 


kaufen. Mittlerweile fand die Schlacht bei Tetuan ſtatt. Glücklicher 
war der preußiſche Hauptm. v. Jena, der, obgleich ſpäter als die gedachten 
drei Herren abgereiſt, dennoch, kurz entſchloſſen, auf direkteſtem Wege 
nach dem ſpaniſchen Hauptquartier eilte und gerade zurecht kam, um 
bei Beginn der Schlacht auf das erſte beſte Pferd zu ſteigen und, 
den Säbel in der Fauſt, auf die feindlichen Kolonnen, an der Spitze 
eines ſpaniſchen Reiter-Regiments, einzureiten und einzubauen. Der 
fünfte der preußiſchen Offiziere, die nach Marokko abgegangen find, 
Graf Stolberg-Wernigerode, kann, da er erſt ſpät den nöthigen Ur⸗ 
laub erhielt, erſt jetzt an der Küſte Afrika's eingetroffen ſein. 

[Militäriſches.] Dem Vernehmen nach wird die künftige Dr: 
ganiſation der Pionnier-Bataillone in der Art erfolgen, daß 
nicht, wie gegenwärtig, ſich in jeder Compagnie dieſer Waffe eine Mi: 
neur⸗, eine Sapeur⸗ und eine Pontonier-Compagnie vereinigt finden, 
ſondern daß vielmehr die Pontoniere als eigentliche Feldpionnier⸗Abthei⸗ 
lung ſich in den beiden erſten Compagnien jedes Bataillons vereinigt 
befinden, wogegen die dritte Compagnie allein aus den Mineurs 
und die vierte aus den Sapeurs gebildet würde. Um den trotz der 
beabſichtigten Verdoppelung dieſer Waffengattung noch immer für die 
preußiſche Armeeſtärke unzureichenden Beſtand an Pionnieren durch we⸗ 
nigſtens einigermaßen für den techniſchen Pionnierdienſt ausgebildete 
Mannſchaften zu erhöhen, ſollen übrigens noch die bei jeder Infanterie⸗ 
Compagnie eingetheilten Werkmannſchaften von gegenwärtig vier bis 
fünf Mann auf durchſchnittlich ſechs Köpfe per Compagnie erhöht und 
für den Kriegsfall zu beſonderen Pionnier-Sectionen, reſp. per Bataillon 
zu einem beſonderen Pionnierzug vereinigt werden. 

— Die bereits von auswärtigen Zeitungen gebrachte Mittheilung, 
daß bei jedem Artillerie-Regiment die 4., 5. und 6. ſchwere Fußbatte⸗ 
rie mit den gezogenen Kanonen bewaffnet werden ſollen, beſtätigt ſich 
ſich in der That und darf, nach glaubwürdigen Mittheilungen, der 
Ausführung dieſer Bewaffnungsmaßregel bis zum 1. Mai entgegenge⸗ 
ſehen werden. Die Reihenfolge der Regimenter in Austheilung der 
erwähnten Geſchütze an ſie wird uns dabei von guter Seite derart be⸗ 
zeichnet, daß hierbei zuerſt das Garde-, das 7. und 8., danach das 


1. und 2. Artillerie-Regiment und fernerhin die andern Regimenter je - 


nach ihrer Nummer an die Reihe kommen werden. 

— Hinſichtlich der künftigen Ausrüſtung der Armee ſcheint 
jetzt feſtzuſtehen, daß die Kragen der Waffenröcke, wie früher ſchon von 
1808 bis 1816, nach den Farben der Provinzen, denen die einzelnen 
Armeecorps angehören, verſchiedenfarbig getragen werden ſollen. Die 
Schwierigkeit, bei der vollkommen gleichen Uniform und den auf dem 
Marſche und im Felde ſtets aufgerollt getragenen Achſelklappen die ein⸗ 
zelnen Truppentheile der Infanterie zu unterſcheiden, läßt eine derartige 
Aenderung allerdings ſehr wünſchenswerth erſcheinen. Dagegen werden 
die Achſelklappen wahrſcheinlich ganz wegfallen und dürften an deren 
Stelle vielleicht, wie ſeit dem Anfange des vorigen Jahrhunderts be⸗ 
reits bei den engliſchen Truppen, farbige Schulterſtücke eingeführt 
werden. 

— In den militäriſchen Kreiſen iſt man ſehr geſpannt darauf, ob 
die aus den Landwehr⸗Stamm⸗Bataillonen zu errichtenden neuen Li⸗ 
nien⸗Regimenter als eben erſt neu errichtete, oder aus der bisherigen 
Landwehr des erſten Aufgebots hervorgegangene Truppentheile betrach⸗ 
tet werden. In dieſem letzteren Falle würden dieſe Regimenter bei⸗ 
läufig bereits ein Alter von 47 Jahren beſitzen und nach dem ſeit Al⸗ 
ters her in der preußiſchen Armee üblichen Gebrauch ſowohl in der 
Nummer, wie in der Stamm- und Rang- und Quatierliſte, den erſt 
nach 1813 errichteten Regimentern vorhergehen, welche beiläufig mit 
dem jetzigen 25. Linien-Regiment, der ehemaligen Lützow'ſchen Frei⸗ 
ſchaar, ihren Anfang nehmen. Die Ueberweiſung der Landwehr⸗Fah⸗ 
nen an dieſe neuen Linien⸗Regimenter dürfte hierfür wohl den Anhalt 
geben. (Sp. Z.) 

Deut ſechland. 


Frankfurt, 22. Februar. [Der Antrag des n Aus⸗ 
ſchüͤſſes.] Der in der Bundestagsſitzung vom 18. d. Mts. geftellte Antrag 
des vereinigten holſteiniſchen und Exekutions⸗Ausſchuſſes über die Angeles 
enheit der Herzogthümer ap und N iſt bereits ſeinem Haupt⸗ 
n nach mitgetheilt. Der genaue Wortlaut dieſes wichtigen Antrags iſt 
olgender: 
„Hohe Bundesverſammlung möge 

I. durch Vermittelung des königl. däniſchen Herrn Geſandten für Holſtein 
und Lauenburg der königlich⸗herzoglichen däniſchen Regierung unter Bezug⸗ 
nahme auf die vorhergegangenen Erörterungen kund geben, daß die Bun⸗ 
desverſammlung zwar: 5 
a) in den bis ug 5 Maßnahmen der Regierung, insbeſondere in den der 

holſteiniſchen Ständeverſammlung gemachten Vorlagen und in der ein⸗ 
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Parallele zwiſchen Deutſchen und Franzoſen. 


Bogumil Goltz, der originelle, geiſtreiche Schriftſteller, von wel- feinen brütenden Idealismus verwandt. Ruſſen und Türken treten dem 


chem neuerdings die Zeitungen mittheilten, daß er ſich wegen feiner ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Verdienſte einer Penſion von Seiten unſeres Prinzʒ⸗Regen⸗ 
ten erfreue, hat den zweiten Band ſeiner ethnographiſch en Stu: 
dien: „Die Deutſchen,“ veröffentlicht. (Berlin. Otto Janke.) 


Wir finden darin eine Charakteriſtik der Männer von deutſchem Genie, 


eines Luther, Jakob Böhme, Friedrich der Große, Herder, Leſſing, 
Göthe, Hippel und Jean Paul, die reich iſt an treffenden und, was 
viel ſagen will, neuen Bemerkungen. Auch enthält das Werkchen 
eine Parallele zwiſchen Deutſchen und Franzoſen, die wir hier als Probe 
für den ſchlagenden, nur an Fremdwörtern allzu reichen Kraftſiyl des 
Autors im Auszuge mittheilen wollen: a 

„Zu den Schattenſeiten des franzöſiſchen Charakters gehört ein gren⸗ 
zenloſer Leichtſinn, welchem Uebermuth und Grauſamkeit nicht ferne lie⸗ 
gen, ſehr verſchieden von dem Ernſte und der Ruhe des Deutſchen. — 
Uebrigens zeigen der Norden und der Süden von Frankreich, wie auch 
die einzelnen Provinzen auffallende Verſchiedenheiten. — Der überfei⸗ 
nerte Pariſer contraftirt gewaltig mit dem frommen aber rohen Bewoh⸗ 
ner von Poitou, der queckſilberne Gascogner mit dem plumpen Au⸗ 
vergner, der zweideutige Normanne mit dem treuherzigen Burgunder.“ 

„Die eingeborenen Mexikaner pflegen zu ſagen: „un Frances 
tiene education,“ d. h. dem Sinn nach, der Franzoſe weiß eine Ver⸗ 
beugung zu machen, aber er iſt flatterhaft und ſeine Grundſätze taugen 
nichts; der Engländer (fahren ſie fort) hat gute Grundſätze, aber keine 


guten Manieren; und der Pankee beſitzt weder die einen noch die an⸗ 


dern. Im Ganzen ſind noch die Deutſchen am meiſten beliebt. Sie 
ſtehen in dem Rufe mehr Erziehung als die Engländer, und mehr Cha⸗ 

rakter als die Franzoſen zu beſitzen.“ 5 
Der Deutſche hat mit dem Juden den Individualismus, den Hu⸗ 
mor und die Familienzärtlichkeit, er hat mit dem Engländer und Po⸗ 
len das Herz, den Sinn für Freundſchaft, die natürliche Empfindung, 
die Liebe zur Landwirthſchaft und patriarchaliſchen Lebensart gemein. 
Der Berührungspunkt zwiſchen Italienern und Deutſchen iſt die Phan⸗ 
tafie, der Naturalismus, Nei bildende Kunſt und die Muſik. Der Spa: 
Be die melancholiſche Grundſtimmung, durch 


Deutſchen durch Naturliebe, Phlegma, patriarchaliſche und conſervative 
Tendenzen nahe; nur die Franzoſen und die Deutſchen bilden den 
tiefſten Contraſt durchweg, wenn man nicht hervorheben will, daß ſie 
den Scharffinn, die Lebhaftigkeit des Geiſtes, die Spottſucht und eine 
Vorliebe für den Schematismus in der Staats ⸗ Verwaltung mit 
einander gemein haben. Näher geprüft ſtellt ſich an dieſen Aehnlichkei⸗ 
ten eben die tiefſte Heterogenität beider Volksracen heraus. Dem Fran⸗ 
zoſen iſt der Schematismus, der Mechanismus und jeder Styl ein letzter 
Zweck und eine abſolute Satisfaktion. — Dem Deutſchen ſind Sche⸗ 
matismus, Styl und Methode ein Mittel zur Zügelung der Leiden⸗ 
ſchaften, der Willkühr, der Perſönlichkeit, und zwar im Intereſſe der 
Religion, welche den Naturalismus, den alten Adam bekämpft haben 
will. — Der Deutſche liebt aber nichts deſtoweniger Natur, Phantaſie 
und Leidenſchaft. Die Liebe iſt ihm eine Natur-Religion und der Hu⸗ 
mor die Maske für feine tiefſten Herzens⸗Sympathien, die er nicht un 
verhüllt zur Schau ſtellen mag. — Der Franzoſe dagegen kennt die 
Scham ſo wenig, als tiefe Leidenſchaft und Humor. Er hält das Na⸗ 
türliche in Kunſt und Literatur für eine Barbarei und Unanſtändig⸗ 
keit; während ihm in dem Verkehr mit dem andern Geſchlechte das 
Schamloſe und Zweideutige als das Anſtändige erſcheint. — Der Deutſche 
zügelt dagegen im perſönlichen Verkehr mit Fremden und Frauen ſeine 
Natürlichkeit durch eine Convenienz, und revangirt ſich dafür in der 
Poeſie wie in den ſchönen Künſten durch Phantafie und Leidenſchaft, 
durch eine Naturheiligung, aus welcher die Romantik hervorgegangen iſt. 

Der Deutſche iſt im Denken und Dichten frei und im Handeln ein 
Pedant, der Franzoſe ein Styliſt und Mechaniker im Dichten und 
Denken, im Handeln aber gar zu oft ein Narr und Phantaſt. Die 
große Nation iſt ſtolz auf ihre rigoroſen Begriffe von Grammatik und 
Claſſieität in der Literatur, aber fie findet ſich durch die fortwährende 
Säculariſation aller Sitte und Religioſität keinmal genirt. 

Die Franzoſen gleichen Weibern; ſie ſind inſpirirt, ſo lange ſie 
mit Leidenſchaft handeln, aber hölzern und ceremoniell, wenn ſie reflee⸗ 
tiren. Sie wollen um ihrer Wetterwendigkeit und Zerfahrenheit willen 
tyranniſirt und centraliſirt ſein. Der Deutſche beſitzt ein Centrum an 


Genie und Charaktertiefe, durch die Energie feiner Leidenſchaften, durch] feinem Selbſt, während der nach außen eentraliſirte Franzoſe im Innern 


ohne Kern iſt. — Der Deutſche bewährt ſich als Virtuos und Mann 
im ideellen Leben und wird zaghaft, wenn er loshandeln ſoll. Er iſt 
aber nur ſo in den erſten praktiſchen Verſuchen, weiter hin findet er 
Dreiſtigkeit, Charakter⸗Entſchiedenheit und Conſequenz. — Umgekehrt 
iſts bei Weibern, Franzoſen und Berauſchten; ſie fangen mit Inſpira⸗ 
tion und Enthuſiasmus, mit Rhythmik an, werden in der Mitte über- 
müthig, confuſe und närriſch — und verwildern und verſumpfen am 
Schluß. 

hen mit den andern Nationen iſt im deutſchen Charakter das 
weibliche und männliche Element am vollkommenſten abgewogen; den 
romaniſchen wie den flaviſchen Nationen gebricht dagegen die männliche 
Grammatik, Vernunft und Theorie. — Den Engländern fehlt die ſla⸗ 
viſche und romaniſche Grazie, die geiftige Elaſtieität, die Flüſſigkeit; — 
das männliche Prinzip iſt in jenen Inſulanern bis zur Karrikatur aus⸗ 
geprägt. Der Deutſche allein verſteht ſpröde und elaſtiſch, feſt und flüſſig, 
männlich und weiblich, vernünftig und ſinnlich, verſteht ein ganzer 
Menſch zu ſein. 

Der Franzoſe iſt in allen Augenblicken ein undurchdringlicher, ein 
naiver Egoiſt. Er iſt überall in allen Lagen und Schickſals⸗Verſuchun⸗ 
gen nur Er ſelbſt; ein unzerſtörbares, queckſilbernes Subjekt, das in 
jedem Atomchen noch ein politiſcher, ein ſocialiſtiſcher Wetterhahn und 
Krähhahn verbleibt. Man kann Queckſilber, Narren und Franzoſen 
im Mörfer zerſtoßen, und fie bleiben, was fie find. Ein Franzoſe it eine 
fir und fertig abgerundete, auf den momentanen Witz geftellte Individuali⸗ 
tät; er bleibt mit Menſchen und Dingen ſo arrangirt, daß er ſie nur 
für das nimmt, was er in jedem Augenblick von ihnen braucht und 
ſteht. Was darüber hinausgeht, das ſchneidet er wie einen überflüſſi⸗ 
gen Klunker, wie eine Ueberwucherung fort. Was einem in Action 
begriffenen Franzoſen unter die Hände fällt, wird vollkommen harmlos 
mit gewiſſenloſer Naivetät fo beſchnitten, friſirt, geſtutzt und fricaſſirt, 
wie er's braucht. 

Perſonen und natürliche Verhältniſſe werden dabei ganz ſo me⸗ 
chaniſch wie todte Dinge und Fabrikate traktirt. So oft der Franzoſe 
in fremden Landen wirthſchaften durfte, hat er bereits in den erſten 
Tagen, Wochen und Monaten jede Stadt und jeden Staat bis inclu⸗ 
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‘ ausſchließlich maß 


fachen Zurückweiſung der Propoſitionen dieſer Stände noch immer die 

Erfüllung der durch den Bundesbeſchluß vom 11. Febr. 1858, Ziffer 2, 

sub a, und b. feſtgeſtellten Verpflichtungen derſelben zu vermiſſen, und 
5 deshalb auf deren ſchleunige Erledigung zu beſtehen habe; gleichwohl 

) mit Rückſicht auf die von der königlich⸗herzoglichen Regierung mittelſt 
des Herrn Geſandten für Holſtein und Lauenburg vom 2. November 
1859 gegebenen . von dem zur Erwirkung der Ausführun 
jenes Beſchluſſes durch Bundesbeſchluß vom 12. Auguſt 1858 bereits 
eingeleiteten bundesgeſetzlichen Verfahren noch ferner Abſtand neh⸗ 

men werde. l 
N Sie knüpft jedoch f 
e) hieran die Bedingung, daß bis zur Herſtellung eines definitiven, den 

Zuſicherungen von 1851 und 1852 entſprechenden Verfaſſungszuſtandes 

1) hinſichtlich der ee He die Gegenſtände, welche als all⸗ 
gemeine oder beſondere Angelegenheiten betrachtet werden ſollen, 
der Tenor der allerhöchſten Bekanntmachung vom 28. Januar 1852 

0 Se jei und 

2) in Wahrung der Gleichberechtigung der deutſchen Bundesländer mit 
den übrigen Theilen der Monarchie für die Dauer des Zwiſchenzu⸗ 
ſtandes alle Geſetzvorlagen, welche dem Reichsrathe zugehen, auch 
den Ständen der Herzogthümer Holſtein und Lauenburg unterbreitet 
werden, und kein Geſetz über gemeinſchaftliche Angelegenheiten, na⸗ 
mentlich auch in Finanzſachen, für die Herzogthümer erlaſſen werde, 
wenn es nicht die Zuſtimmung der Stände dieſer Herzogthümer er⸗ 
halten hat, indem die Bundesverſammlung Verordnungen, welche 
im Widerſpruch hiermit erlaſſen werden ſollten, als rechtsverbind⸗ 
lich für die Herzogthümer nicht werde betrachten können. 

II. Der königlich⸗herzoglichen Regierung ferner zu eröffnen, daß die Bun⸗ 
desverſammlung der Abſicht dieſer Regierung, Delegirte der verſchiedenen 
Theile des Reichs zu ge über eine gemeinſchaftliche definitive Ver: 
he zu berufen, unter der Bedingung nicht entgegentreten wolle, daß 

a) dem Prinzipe der Vereinbarung von 1851 und 1852 entſprechende Ver⸗ 
handlungen mit Delegirten der geſetzlichen Spezial⸗Vertretungen ſämmt⸗ 
licher Landestheile ſtattfinden, daß 5 

b) dieſelben mit möglichſter Beſchleunigung herbeigeführt werden, damit in 
den Herzogthümern der Herſtellung eines geſetzmäßigen Verfaſſungszu⸗ 
ſtandes dieſe Zwiſchenmaßregel nicht ee Verzögerung verurjache, 


und daß 
e) ſelbſtverſtändlich durch dieſe Berathungen der Verhandlung mit den 
Ständen der Herzogthümer in keiner Weiſe präjudizirt werde.“ 


Oeſterre i ch. 

a 17. Februar. [Schreiben des Grafen Chambord an 
Villemain.] Folgendes iſt das Schreiben, welches der Graf von Cham⸗ 
bord an Herrn Villemain richtete. „Mein Herr! Sie haben der Religion 
und der Geſellſchaft einen Dienſt erwieſen, für welchen ich, für meinen Theil, 

hnen zu danken mich gedrungen fühle. Ein unheimliche Politik erachtete 
das moraliſche Gefühl genug geſchwächt, die öffentliche Meinung hinlänglich 
niedergedrückt, um, unter dem eitlen Anſcheine des Eifers und einer falſchen 
Sanftmuth eine abſcheuliche Beraubung ungeſtraft rechtfertigen, ermuthigen, 
begünſtigen zu können, nachdem man ausdrücklich verſprochen, ſie zu — 
dern, — eine Beraubung, deren unvermeidliche Folge ſein würde, bald 
überall die Gewalt an die Stelle des Rechts zu ſetzen. — Wo in der That 
get es einen Beſitz, der älter, legitimer, durch ſeine Schwäche ſelbſt der 
Achtung würdiger, mehrfacher durch Verträge garantirt wäre, wo giebt es 
einen Beſitz, der allgemeiner als nothwendig anerkannt iſt, für die Ruhe der 
Welt, als die weltliche Herrſchaft (domaine temporel) des Papſtthums? Wie 
kann man umhin, in dieſem Werke der Jahrhunderte eine Anordnung der 
Vorſehung zu erkennen, die dadurch dem Oberhaupte der Kirche (der Haupt⸗ 
quelle und dem verehrten Mittelpunkte der chriſtlichen Civiliſation) die geiſt⸗ 
liche Unabhängigkeit ſichern wollte, deren es bedarf zur Erfüllung der heili⸗ 
gen und heiſamen Aufgabe? Wer begriffe nicht, daß ein ſo heiliges Recht 
erſtören, alle Rechte zerſtören heißt, daß den Souverän in der Perſon des 
Felgen etrus berauben, alle Souveräne bedrohet, und daß ſeinen tauſend⸗ 
jährigen Thron umſtürzen, die Grundpfeiler aller Throne untergraben heißt? 
— Es iſt traurig zu ſehen, wie Frankreich ſo gegen ſein Gewiſſen, gegen 
ſein Herz, ſeine Traditionen und ſeine Intereſſen, zum Werkzeug für Unter⸗ 
nehmen dient, die nur zu neuen Umwälzungen führen können. Deshalb 
gejellten ſich in der gemeinſamen Gefahr zu den Stimmen der Biſchöfe, die 
den Alarmruf ertönen ließen, bald andere Stimmen, nicht weniger muthig, 
nicht weniger eifrig zur Vertheidigung der Sache des Rechts und der Frei⸗ 
heit, die beide in der Perſon ihres erhabenſten Repräſentanten, des Pontifex 
und Königs, verkannt und angegriffen ſind. Keiner aber that es mit grö⸗ 
. Energie, Vernunft, Talent und Beredtſamkeit, als der berühmte Verfaſ⸗ 
er der Schrift: „Frankreich, das Kaiſerreich und die Papſtwürde.“ Ich 
konnte nicht ohne Rührung leſen, was er am Schluſſe zu dem Papſte ſagt, 
— dem Pontifex ſo ſanft, jo vertrauend, jo edelmüthig und ie von jo vie: 
er Bitterkeit getränkt. (Hier folgt die Schlußſtrophe aus der Villemain ſchen 
Schrift, worin er den Papſt auffordert, auszuharren und in ſeinem Rechte 
das Recht der Schwachen zu vertheidigen.) Möchten dieſe ſchönen und rüh⸗ 
renden Worte von Allen gehört werden. Wie bedauerlich iſt es, daß unter 
dem Druck, der heute alle edlen Gefühle ins Innerſte der Herzen zurück⸗ 
drängt, bei dem Mangel einer klugen Freiheit, wodurch alles Recht, alle 


Venedig 


N Yipien der Willkür preisgegeben find — die theuerſten Intereſſen Frank⸗ 
reichs, der —. — und der Geſellſchaft, ohne Vertheidigung, ohne Schutz, 
che Bürgſchaft ſind! 


ohne irgend we 

Empfangen Sie mit dem Ausdruck meines Dankes ꝛc. 

Italien. 

Turin, 19. Februar. [Kriegs⸗Vorbereitungen.] Es be 
ſtätigt ſich, daß Graf Cavour gegen die Werbungen Oeſterreichs für 
den Papſt und Neapel proteſtirt, und daß Frankreich in allerdings 
verſöhnlicher Form dieſe Proteſtation in Wien unterſtützt hat. Was 
Neapels Intervention im Kirchenſtaate anbetrifft, jo widerſetzen ſich 
derſelben, einer aus Neapel eingegangenen Depeſche zufolge, die Mini⸗ 
ſter. Es verlautete ſogar in Neapel, der franzöſiſche Geſandte, Baron 


Henri.“ 


443 
Brenier, habe erklärt, daß, wenn die neapolitaniſchen Truppen ihre 
Grenzen überſchritten, Frankreich ſofort Livorno militäriſch beſetzen 
werde. — Der „Gazzetta di Torino“ zufolge, ſoll ein Proviantdepot 
für 120,000 Mann und 24,000 Pferde wenigſtens für die Dauer 
eines Monats errichtet werden. Eine neue Brigade wird gebildet und 


fein Credit von 12 Millionen, von welchem bereits die Rede war, auf 


18 Millionen erhoͤht. In den erſten Tagen des März ſollen die Kon⸗ 
tingentsklaſſen von 1830, 31, 32 und 33 unter die Waffen gerufen 
und eine neue Aushebung vorgenommen werden. — - Die minifterielle 
„Opinione“ ſchreibt: Wir erhalten aus dem Kirchenſtaate die Nach⸗ 
richt, daß daſelbſt von neuem öͤſterreichiſche Soldaten unter dem Kom⸗ 
mando von öſterreichiſchen Dffizieren, zur Vertheidigung des Papſtes 
eingetroffen ſind. Die auswärtigen Mächte wurden bereits zu wieder⸗ 
holtenmalen von dieſer bewaffneten Intervention Oeſterreichs unterrich⸗ 
tet, und Frankreich richtete dem Vernehmen nach Vorſtellungen an das 
öſterreichiſche Kabinet. Aber Oeſterreich arbeitet, während es erklärt, 
es begnüge ſich mit einem Proteſte gegen die Einverleibung, unabläſſig 
an der Vermehrung ſeiner Streitkräfte in Italien. Unſere Regierung 
macht ſich daher auf Eventualitäten gefaßt. Alle Militär⸗Beurlaubun⸗ 
gen wurden eingeſtellt, die auf Urlaub befindlichen Mannſchaften ein⸗ 
berufen und die Einberufung der vier Altersklaſſeu folgt nach. Dieſe 
Vorſichts⸗-Maßregeln find durch die Klugheit geboten, zumal nach 
der Einverleibung die Regierung Truppen nach Mittel- Italien ſchik⸗ 


ken muß. 
Frankreich. 


Paris, 21. Februar. [Der Miniſter des Innern] hat fol⸗ 
gendes, bereits telegraphiſch ſignaliſirtes Rundſchreiben an die Präfekten 
gerichtet: 

„Paris, 17. Februar. Herr Präfekt! Die römiſche Frage giebt ſeit 
einiger Zeit den Vorwand zu Agitationsverſuchen ab, welchen ein Ende ge⸗ 
macht werden muß. Man vergißt, was der Kaiſer ſeit 10 Jahren für den 
heiligen Vater gethan hat, und ſpricht von Feindſeligkeit und Beraubung; 
man verkennt den tiefen Frieden, welchen die Kirche in Frankreich genießt, 
die Ehrfurcht, mit welcher die Regierung ſie umgiebt, das Wohlwollen und 
die Freigebigkeit, mit der fie behandelt wird, und ſpricht von Verfolgung. — 
In dieſem Sinne werden mit mehr oder weniger Geſchick kleine Flugſchrif⸗ 
ten abgefaßt, und in handlichem Format zu Hunderttauſenden in den Kir⸗ 
chen, den Schulen, den Privathäuſern unentgeltlich vertheilt; ſelbſt die Kanzel 
wird in einigen Orten zum Echo dieſer Verleumdungen und Aufreizungen. 
Unter den Anſtiftern dieſer Umtriebe ſind viele ohne Ae verblendet, 
aber von aufrichtiger Geſinnung: indeſſen führt der Parteigeiſt ihnen Helfer 
zu, und dieſe ſind nicht die am wenigſten eifrigen. Die Bevölkerungen ſchei⸗ 
nen ſich wenig um dieſe ganze Aufregung zu kümmern; in den Augen der 
Verſtändigen iſt ſie der Religion eher ſchädlich als nützlich, und die Regie⸗ 
rung hatte gehofft, ſie würde ſich vor ihrer Geduld und ihrem Langmuth 
legen; aber ſtatt aufzuhören, verdoppeln ſich die Anſtrengungen; die guten 
Bürger fragen ſich, ob die Langmuth, wenn ſie noch länger nutzlos dauert, 
nicht Schwäche wird, und ob es wahrhaft weiſe iſt, in der Heerde der Gläu⸗ 
bigen noch länger Aufregung wegen einer diplomatiſchen Frage verbreiten 
zu laſſen, welche ſicherlich nicht durch dieſe ebenſo unvorſichtigen wie vergeb⸗ 
lichen Verſuche der Volksaufwiegelung gelöſt werden wird. — Die Regierung 
iſt dieſer Anſicht, und ohne aufzuhören, gemäßigt und wohlwollend zu ſein, 
BE fie den Augenblick gekommen, die Abirrenden zur Ausführung der 
Heſetze zurückzurufen, welche ihre Duldſamkeit hatte ſchlummern laſſen. Der 
Art. 6 des Geſetzes vom 27. Juli 1849 verbietet die Gratis- oder Nichtgra⸗ 
tisaustheilung jeder Schrift oder Broſchüre, wenn die ee dazu 
nicht vom Präfekten ertheilt worden iſt, und beſtraft diejenigen, welche dieſem 
Verbote zuwider handeln, mit Gefängnißſtrafe von 1—6 Monaten und einer 
Geldbuße von 25 bis 500 Frs. — Ich beauftrage Sie, Herr Präfekt, dar⸗ 
über zu wachen, daß dieſes Verbot in Ihrem Departement künftighin beach⸗ 
tet werde; wenn dieſe Vertheilungen nach einer freundlichen Warnung fort⸗ 
dauern ſollten, ſo würden Sie ſich mit den kaiſerlichen Prokuratoren in 
Vernehmen zu ſetzen haben, welchen der Juſtizminiſter Inſtruktionen ertheilt 
hat, damit das Geſetz auf die Zuwiderhandelnden angewendet werde, wer ſie 
auch ſein mögen. — Noch eine andere Reihe delikaterer, aber nicht weniger 
bedauerlicher Thatſachen empfehle ich Ihrer Aufmerkſamkeit; an mehreren 
Orten hat ein ebenſo ungerechter wie wenig aufgekärter Eifer von der Kan: 
zel herab, ſei es gegen die Regierung, ſei es gegen den Kaiſer ſelbſt, Reden 
ertönen laſſen, een weder die Wachſamkeit der Biſchöfe, noch die Rath: 
ſchläge und wohlwollenden Bemerkungen der Civilbehörde Einhalt gethan 
haben. Vollkommen frei in Allem, was zum Glauben gehört, muß die Kan⸗ 
el, im offenbaren Intereſſe der Religion wie des öffentlichen Friedens, die⸗ 
ſen äußeren Aufreizungen ſorgfältig 11 5 bleiben, und in unſeren Geſetzbü⸗ 
chern ſteht eine Veftmmung, welche dieſe Ausſchreitungen vor dem Zuchtpo⸗ 
lizeigerichte beſtraft. — Die Regierung hält es nicht jür angemeſſen, ſchon 
heute die ſtrikte Anwendung derjelben vorzuſchreiben, Ohne für den Augen⸗ 
blick zu ſtrengen Maßregeln zu greifen, wozu gewichtigere Thatſachen allein 
ſie bewegen könnten, erinnert ſie daran, daß nach dem Geſetze vom 18. Ger⸗ 
minal des Jahres X. die Mißbräuche dieſer Art nach einer amtlichen In⸗ 
formation dem Staatsrathe überwieſen werden können. Zur Regelung Ib⸗ 
res 9 in dieſer Beziehung werden Sie vom Kultusminiſter detail⸗ 
lirte b truktionen erhalten. Unter dieſen Berhältniſſen, wo die Verwaltung 
von ihrer gewöhnlichen Duldſamkeit nur dann abweichen darf, wenn dies 
durchaus nothwendig iſt, um der Aufregung der Gemüther Einhalt zu thun, 
erſuche ich Sie zugleich um Mäßigung und Feſtigkeit; wachen Sie ferner 
jorgfältig darüber, daß Niemand den Charakter und die Tragweite der Maß⸗ 
regeln, welche ich vorſchreibe, mißverſtehe. Der 9 will fur die Religion 
en und Freiheit, er will, daß ihr die tiefſte Ehrfurcht, der wohlwollendſte 
Schutz geſichert ſeien, ihr und ihren Dienern; daß die Gläubigen vollkommen 
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ruhig ſein können über die Erhaltung und Freiheit ihres Glaubens, aber er 
will außerdem, daß ſeine Autorität, welche der Schlußſtein des 
Gewölbes iſt, unter welchem die religiöſen Intereſſen ſo gut 
wie die anderen Schutz 3 auch geachtet werde; daß diejenigen, 
welche am meiſten den 1 20 ichen Frieden wünſchen müſſen, nicht daran ar⸗ 
beiten, ihn zu ſtören, daß Niemand in Frankreich über oder außer den Ge⸗ 
ſetzen des Landes ſtehen könne, und dieſe alſo überall getreulich beobachtet 
werden. Genehmigen Sie u. ſ. w. Billault.“ 

Der Erzbiſchof von Toulouſe und der Biſchof von Rodez überneh⸗ 
men in ihren Faſten⸗Mandements für 1860 die Vertheidigung der 
weltlichen Gewalt des Papſtes, indem fie die Verleſung der Eneyclica 
in allen Kirchen der Diözeſe anordnen und Gebete für den Papſt und 
die Kirche vorſchreiben. — In der Verſammlung, welche einer Einla⸗ 
dung des Herrn v. Falloux zufolge am 11. Februar eine Petition 
an den Senat zu Gunſten der weltlichen Herrſchaft des Papſtes unter⸗ 
zeichnet hat, kam es zu einer Spaltung. Die Minorität, worunter 
ein Herr Richard, Advokat und ehemaliger Deputirter, verweigerte die 
Unterſchrift, weil fie in der Einreichung einer Petition an den Senat 
eine Art Anerkennung des Kaiſerreichs zu erblicken glaubte. Herr Ville⸗ 
main, der auch in der Verſammlung erſchien, wurde mit großer Aus⸗ 
zeichnung empfangen und begrüßt. 


Großbritannien. 


[Parlaments⸗Verhandlungen vom 20. Februar.] Oberhaus⸗ 
Sitzung. Der Carl von Derby richtet an die Regierung die Frage, welchen 
Weg fie in Bezug auf Art. 20 des engliſch⸗franzöſiſchen Handels⸗Vertrages 
einzuſchlagen gedenke. (Dieſem Artikel zufolge ſoll der Vertrag nicht eher 
in Kraft treten, als bis er die Zuſtimmung des Parlaments erhalten hat.) 
Im engliſchen Volke walte der Eindruck ob, daß bei den Unterhandlungen 
uͤber den Vertrag eine ſehr geheimnißvolle Haltung beobachtet worden ſei, 
namentlich da man, ehe der Vertrag dem Parlament vorgelegt worden, nicht 
mit Beſtimmtheit gewußt habe, daß Herr Cobden engliſcherſeits der Haupt⸗ 
Unterhändler geweſen ſei. Die veröffentlichte Correſpondenz ſei ſehr mager 
und unbefriedigend, und das Publikum erfahre daraus nur ſehr wenig. Das 
Verfahren Pitt's in Bezug auf den im Jahre 1787 mit Frankreich abge⸗ 
ſchloſſenen Vertrag ſei dem der gegenwärtigen Regierung bei Weitem vor⸗ 
zuziehen. Namentlich müſſe der Antheil berückſichtigt werden, welchen da⸗ 
mals das Oberhaus an der Diskuſſion des ge genommen habe. Auch 
ſei es unbedingt nothwendig, daß das Haus der Lords derartige Fragen er⸗ 
Örtere und ſich nicht von der irrigen Auffaſſung, daß, da der Vertrag ſich 
auf In beziehe, das Oberhaus nichts damit zu thun habe, zu der 
irrigen Anſicht verleiten laſſe, es brauche ſich nicht um dergleichen Dinge zu 
bekümmern. Sowohl in politiſcher, wie in finanzieller Hinſicht halte er es 
ür erſprießlich und nothwendig, daß die Peers ſich mit ſolchen Fragen be⸗ 
chäftigten. Er wünſche nur zu hören, ob die Regierung daſſelbe Verfahren, 
wie Pitt, einzuſchlagen gedenke, um die Zuſtimmung des Parlaments zu dem 
Vertrage zu erlangen; nämlich, ob ſie erſt die Reſolutionen dem Oberhauſe 
mittheilen, dann eine Adreſſe an die Königin zur Sanktionirung der Ver⸗ 
trags⸗Bedingungen folgen laſſen und ſchließlich den Vertrag durch eine Par⸗ 
laments⸗Akte zur Ausführung bringen wolle. Den Vortheil einer Ausdeh⸗ 
nung des Handelsverkehrs zwiſchen England und Frankreich unterſchätze er 
keineswegs; doch wünſche er, daß dieſe, wenn 105 überhaupt durch einen Ver⸗ 
trag bewerkſtelligt werden ſolle, durch einen Vertrag erfolge, welcher den 
Charakter der Gegenſeitigkeit trage. Er bedauere, daß man keine Schritte 
wer habe, um eine Gleichſtellung der Schifffahrts⸗Gebühren zu erzielen. 
Was ſodann den die Kohlen⸗Ausfuhr betreffenden Artikel anbelange, jo ſei 
derſelbe höchſt unpolitiſch und gefährlich in ſeinen möglichen Folgen für die 
Beziehungen Englands zu Ländern, die mit Frankreich im Kriege 2 wenn 
nämlich Kohlen für Kriegs⸗Contrebande erklärt würden. Zudem ſei es ein 
Artikel, bei welchem von Gegenſeitigkeit nicht die Rede ſein könne. Der 
Vertrag ſei in Frankreich ſehr unpopulär und erwecke daſelbſt Geſinnungen, 
die keineswegs geeignet ſeien, die Beziehungen zwiſchen den beiden Ländern 
freundſchaftlicher zu geſtalten. Mit wie ungünſtigem Auge man den Vertrag 
in Frankreich anſehe, laſſe ſich ſchon daraus abnehmen, daß der Kaiſer der 
Franzoſen trotz aller ſeiner Macht überhaupt einen Vertrag für nöthig bes 
funden habe, um ſeinen Unterthanen die von ihm beabſichtigten Neuerungen 
aufzuzwingen. Schließlich beantragt er die Vorlegung der auf den mit 
Frankreich abgeſchloſſenen Handels: und Schifffahrts⸗ en bezüglichen Par⸗ 
aments⸗Verhandlungen vom Jahre 1787. Lord Granville vertheidigt das 
Verhalten der Regierung und bemerkt, Lord Derby habe überſehen, daß 
Pitt's Vertrag auf England und Frankreich beſchränkt geweſen ſei, während 
der neulich abgeſchloſſene Vertrag die ganze Welt eben ſowohl berühre, wie 
Frankreich. Die Regierung ſei geſonnen, Art. 20 des Vertrages zur Aus⸗ 
führung zu bringen, nachdem gewiſſe Reſolutionen im Hauſe der Gemeinen 
angenommen worden ſeien. Jenes Haus werde dann eingeladen werden, 
eine Adreſſe an die Königin zu richten, und wenn es den Lords darum zu 
thun ſei, ſich e Allem zu unterrichten, ſo werde man ihnen die 
Reſolutionen nebſt der Adreſſe vorlegen, und dann könnten ſie, wenn es 
ihnen gut dünke, eine beſondere Adreſſe an Ihre Majeſtät richten, wie das 
ja auch die Lords in den Zeiten Pitt's gethan hätten. Carl Grey rue 
ob es weiſe ſei, daß England ſich, um franzöſiſche Fabrikate wohlfei 
machen, verpflichte, Frankreich auf zehn Jahre mit Kohlen zu verſehen, wäh⸗ 
rend Frankreich die Ausfuhr von Rohprodukten, die für die engliſchen Fabri⸗ 
ken eben ſo wichtig ſeien, Lumpen z. B. und Seide, noch fortwährend ver⸗ 
biete oder mit hohen Ausfuhrzöllen belege. Der Herzog von Argyll würde 
es ſehr gern geſehen haben, wenn der Vertrag ein Schifffahrts⸗Vertrag wäre. 
Die franzöſiſche Regierung habe ſich aber ſtandhaft geweigert, ihre Schiffs 
fahrts⸗Geſetze abzuändern. Er bemerkt ferner, man möge nicht außer Acht 
laſſen, daß die Fortdauer der Einkommenſteuer nicht auf Rechnung des Ver⸗ 
trages, ſondern der erhöhten Ausgaben für Heer und Flotte komme. Lord 
Derby zieht hierauf ſeinen Antrag zurück. 

Unkerhaus⸗Sitzung.] Duff fragt, ob vom 1. August 1859 an bis 
zu Beginn der gegenwärtigen Seſſion irgend eine die Beſetzung von Perim 
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five der Univerfitäten nach franzöſiſchen Chablonen zugeſchnitten. Nur 
die Unmöglichkeit, dem lebenden Menſchen den Leib aufzuſchneiden und 
das Eingeweide umzufleien, hat der franzöſiſchen Naivetät, Mechanik 
und Geſchäftigkeit eine natürliche Grenze geſetzt. Was ſich irgend an 
Menſchen und Geſchichten, am Leibe, an der Seele, an der Religion 
und Sitte, an allen Heiligthümern der Natur und Uebernatur entſtellen, 
corrumpiren oder profaniren läßt, das haben Franzoſen verfratzt, ver⸗ 
fälſcht, ſäculariſirt und proſtituirt. Die franzöfiſchen Weiber malen ſich 
in der neueſten Zeit Augenbrauen, Augenlieder, Augenwinkel (damit 
mandelförmig chineſiſche Augen herauskommen) und das ganze Geſicht. 
Das junge Weib und die Braut des Arbeiters, die Landfrau in der 
Nähe von Paris und der großen Provinzialſtädte verkauft ihr Haar 
nicht nur, um mit dem Erlös den erſten Grund zu einem kleinen Be⸗ 
triebs⸗Kapital zu legen, ſondern um einen großen Spiegel, einen Fau⸗ 
teuil, ein Prunkkleid anzuſchaffen, oder was ſonſt der Luxus befiehlt, 
der heute bis zu den Einrichtungen der Chifonniers gedrungen iſt. 

Da der gebildete Franzoſe an feinem Körper, feiner Seele, an der 
Sitte und dem Glauben ſeiner Väter ſelten ein Heiligthum bekennt, 
ſo verſteht ſich von ſelbſt, daß er mit der Welt und Natur-Geſchichte, 
daß er mit ſeinen Empfindungen und Gefühlen nicht ſo verwickelt ſein 
kann, wie der Deutſche, bei welchem Seele und Verſtand, Wiſſen und 
Gewiſſen, Witz und Leidenſchaft in nie raſtender Wechſelwirkung begrif⸗ 
fen ſind. Der Deutſche iſt ſo, weil er allen Dingen auf den Grund 
geht, in allen den göttlichen Zuſammenhang und ein übernatürliches 
Myſterium bekennt; „weil er die Natur im Geiſte, und den Geiſt in 
der Natur bewegt;“ weil er den Herzpunkt zu einer Weltperipherie 
ausdehnt, und alle Lebenskreiſe zu einem Herzpunkt concentrirt; weil er 
ein hiſtoriſcher, ein weltbürgerlicher, ein kosmiſcher Menſch, weil er ein 
Bürger zweier Welten iſt. 


Aleine Mittheilungen. 

Theater und Muſik. Breslau. Die gehen an unſerem Stadt: 
Ba zum erſtenmale aufgeführte neue einaftige Poſſe von Desloges: „Die 

randſtätte“, wurde günſtig aufgenommen, Herr Meinhold Bau 
Spann), Herr Weiß (Priemke) und Frl. Zengraf (Roſe) hervorgerufen. 
Auf dem Repertoire ſtehn in Ausſicht Schillers „Jungfrau von Orleans“ 
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und „Maria Stuart“, in welchen Rollen Frau Hauptmann⸗Verſing 
vom frankfurter Stadttheater gaſtiren wird, eine Operette „Liſt um Lift“, 
Meyerbeer's „Hugenotten“, Beethoven's „Fidelio“, Mozart's „Don Juan“ 
und die Poſſe: „Eine Nacht in Berlin.“ 

* In Hamburg wird Feodor Wehl ein neues Theaterblatt: „Die 
Deutſche Schaubühne“ N und zwar im vorzugsweiſen Inter⸗ 
eſſe der dramatiſchen Schriftſteller. Er ſagt im Proſpektus: Die dramati⸗ 
ſchen 1 ſtehen Item ee und fo ſonderbar es klingen mag: 
in Deutſchland der Bühne ziemlich fern und haben ſeither eigentlich weder 
Stimme darin, noch irgend einen Einfluß darauf ausgeübt. Der deutſche 
Bühnen⸗Verein hat zwar Verſuche gemacht, auch die Autoren ins Intereſſe 
zu ziehen, allein bis jetzt bekanntlich ohne Sr Die über ganz Deutſchland 
hin zerſtreut lebenden Dichter haben keinen Vereinigungspunkt finden und 
ſich darum auch noch nicht zu einer Körperſchaft vereinigen können, wie ſie 
die Geſellſchaft der dramatiſchen Schriftſteller und Componiſten in Paris 
z. B. repräſentirt. 5 EEE 

Zu dieſer Repräfentation aber ſoll nun unſere Monatsſchrift einen ge⸗ 
wiſſen Grund legen und in Folge deſſen zunächſt dafür etwa dasjenige ſein, 
was für die Intendanten und Direktoren „Das Deutſche Theater⸗Archiv“ 
iſt. „Die Deutſche Schaubühne“ ſoll die Autoren unter einander vermit⸗ 
teln, näher bringen und dabei überall vorzugsweiſe ihren Anſprüchen und 
del der en Geltung und Recht zu verſchaffen trachten, ſo weit das im Vor⸗ 
theil der Sache im Ganzen liegt, denn die „Deutſche Schaubühne“ als ſolche 
ſoll uns dabei doch immer wa vor Augen ſchweben und der Vorſatz, 
an den vielen Verſuchen zu ihrer Hebung mitzuwirken, der überall maßge⸗ 
bende ſein. { 

Es ift ein alter Spruch, daß die Kunſt, wo fie geſunken it immer nur 
durch die Künſtler geſunken ift, und von ihm ausgehend, wollen wir uns 
zunächſt an die Künſtler wenden, indem wir uns bemühen werden, ihnen 
erhöhetes Streben, tieferes Verſtändniß und größeren Eifer einzuflößen. 

Unſere Monatsſchrift ſoll Abhandlungen über neue Auffafjungen klaſſi⸗ 
ſcher oder auch ſonſt moderner intereſſanter Rollen bringen. Durch ſie ſoll 
den Darſtellern gezeigt werden, wie Auen oder geradezu unrichtig die 
alte Tradition oft dieſen oder jenen Part in Bezug auf Charakter und We⸗ 
ſen noch heute geſtaltet erſcheinen läßt und wie eigenes Nachdenken und klare 
Erwägung da oft zu überraſchenden Entdeckungen führen. Allein mit ſol⸗ 
chen Entdeckungen können wir es uns freilich nicht genügen laſſen. Wir ha⸗ 
ben noch Weiteres und Größeres vor. Wir wollen auch weſentlich dazu 
helfen, den Intendanturen und Direktionen ein immer wechſelndes und wo 
möglich nicht ganz unwürdiges Repertoir von neuen Stücken zu verſchaffen. 

u dieſem Ende wird jedes Heft unſerer Monatsſchrift ein bald größeres, 
ald kleineres Originaldrama oder 1 von klaſſiſchen Dramen 
enthalten. Dieſe Bearbeitungen und Originalſchöpfungen ſollen durchaus 
praktiſch und jederzeit leicht darſtellbar ſein. Bedeutende Autoren haben uns 


ſchon ihre neuen Schöpfungen zugeſagt und ſolche Dichter, welche mit eini⸗ 
gem Geiſt und einigem Talent ausgerüſtet, für die Bretter = ſchaffen be⸗ 
ginnen, erſuchen wir: uns ihre Verſuche einſenden und zur Benutzung un⸗ 
terbreiten zu wollen. Wir werden mit liebender Sorgfalt die Stücke prüfen 
und wo es der Mühe lohnt, unterſtützt von dem Rathe gewiegter Drama⸗ 
turgen, keine Zeit und Anſtrengung ſparen: dieſelben leicht und ohne jede 
Schwierigkeit darſtellbar zu machen. 

Selbſtverſtändlich ſchließen wir kein Genre von Dramen, außer den ge⸗ 
wöhnlichen Ueberſetzungen aus dem Franzöſiſchen aus. Tragödien, Schau⸗ 
ſpiele, Komödien, Schwänke, Poſſen, Alles ſoll uns willkommen ſein, ſobald 
es Original iſt und einem Aufſchwunge zum Beſſeren nicht etwa Hohn ſpricht. 

Liegt es ja doch geradezu in unſerem lan und unferer Tendenz, mit dahin 
zu wirken, daß die „Deutſche Schaubühne“ mehr und mehr national, „der 
Spiegel und die abgekürzte Chronik des Zeitalters“ werde. Wir wollen dem 
deutſchen Geiſte und Leben Spielraum auf den Brettern zu verſchaffen ſu⸗ 
chen und mit dazu thun, daß beides auf denſelben zu immer vollerem Aus⸗ 
druck gelange. ; 3 

Wuͤnſchen wir dem Unternehmen den beiten Fortgang. Gelingt es ihm, 
beſonders in den dramatiſchen Werken Tuchtiges zu bringen, jo kann es mit 
der Zeit auf das ganze deutſche Repertoire einen beſtimmenden und beherr⸗ 
ſchenden Einfluß gewinnen. 

* Die legte Nummer der „Wiener Recenſionen über Theater und Muſik“, 
eines durch eingehendes Urtheil und Unparteilichkeit hervorragenden Theater⸗ 
blattes, iſt von der Polizei konfiscirt worden, und zwar wegen eines zu 
Gunſten des wiener Burgtheaters gemachten Vorſchlages in Bezug auf Er⸗ 
höhung der Preiſe der Plätze und Verminderung der Hofbillets, gegenüber 
der Dotationsbeſchränkung. 


Miscellen. Die „Deutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt aus Dres⸗ 
den: Wenn ſich erfüllen ſollte, was zwar nicht verheißen aber doch beab⸗ 
ſichtigt und erwartet ward, daß nämlich die le der Schiller⸗ Lotterie 
am 10. November des laufenden Jahres erfolgte, ſo werden die Inhaber 
von vorausſichtlich mehr als 200,000 Looſen aus allen Gegenden des Vater⸗ 
landes und der Fremde ihre Blicke nach Dresden wenden, wo die Aufſtel⸗ 
lung der beweglichen Gewinne geſchehen und das Glücksrad gezogen wird. 
Der Abſatz der Looſe überſteigt alle Erwartung und die wachſende Nachfrage 
nach ihnen findet noch immer nicht Stillſtand. Anſcheinend wird der letztere 
nur durch ein Decret 19 erlangen ſein, das die Looszahl fixirt. Bis jetzt 
find nicht weniger als 190,000 Stuck Looſe verkauft, was zu dem Gedanken 
Anlaß giebt, daß nicht weniger als 190,000 Gewinne geſchafft werden müſſen, 
wenn nur dem bisherigen Beda 1 eine 
Gemüthern, die nicht an große Verhaltniſſe gewöhnt find, ſchwindelt bei die⸗ 
{en Ziffern; jedenfalls ift die Aufgabe, die Tauſende mit ihren verſchiedenen 

ildungsgraden und Bedürfniſſen zu befriee eine große, ihre Löfung 
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Genüge gethan werden ſoll. Kleinen 
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Kohlenausfuhr betreffend) ein unwiderleglicher Grund, den Vertrag 
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daß man vielleicht berechtigt iſt, zu bedauern, daß die Herren nicht auf tri⸗ 


und im ſelben Augenblick drängte ſich 


oder den Suez⸗Kanal betreffende Correſpondenz zwiſchen der engliſchen 
und der franzöſiſchen Regierung gewechſelt worden ſei, und ob, wenn dies der 
Fall, die Regierung etwas dagegen habe, ſie dem Hauſe vorzulegen. Lord 
Joh Ruſſell antwortet, über Perim habe keine Correſpondenz ſtattgefun⸗ 
den, wohl aber eine, wenngleich reſultatloſe, über den Suez-Kanal. Später 
ſei von Konſtantinopel aus eine Depeſche an den Botſchafter des Sultans 
in London gerichtet und Ihrer Majeſtät Regierung ſeien gewiſſe Vorſchläge 
gemacht worden. Man habe an die engliſche Regierung die Frage geſtellt, 
ob ſie bereit ſei, in Gemeinſchaft mit der franzöſiſchen die Sicherheit des 
Suez⸗ Kanals, vorausgeſetzt, daß derſelbe ausführbar ſei, zu gewährleiſten. 
Die Antwort der engliſchen Regierung habe dahin gelautet, daß ſie ſich auf 
Uebernahme einer ſolchen Bürgſchaft nicht einlaſſen könne. Ducane vertagt 
ſeine das Budget betreffende Reſolution, um Disraeli den Vorrang zu 
laſſen. Letzterer tritt darauf mit ſeiner Reſolution hervor, welche lautet: 
„Das Haus hält es nicht für rathſam, die Zollgeſetze im Hinblick auf die 
Ermäßigung oder Abſchaffung der im engliſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrage 
aufgeführten Zölle im Comite eher zu berathen, als bis es die in dieſem 
Vertrage enthaltenen Verbindlichkeiten erwogen und ihnen ſeine Zuſtimmung 
egeben hat.“ Es ſei ihm, bemerkt er, darum zu thun, dem Haufe die Ge⸗ 
egenheit zur Abhilfe eines großen Uebelſtandes zu geben. Denn wenn das 
Haus im Comite die Zollgeſetze berathe und die Reſolutionen des Schatz⸗ 
kanzlers annehme, ſo werde, wie er glaube, der Vertrag gar nicht zur 
Sprache kommen. Wenn die 1 durchgehe, ſo ſei die in einem Artikel 
des Vertrages vorgeſehene Zuſtimmung des Parlaments erfüllt. Was ſolle 
nun aber das Haus mit den Artikeln des Vertrages anfangen, die nichts 
mit Zollgebühren zu thun hätten? Es liege z. B. im Artikel 11 Alec 
elbſt vor 
das Haus zu bringen. Seines Erachtens könne das Haus nichts Beſſeres 
thun, um ſich aus einer ſchwierigen und demüthigenden Lage zu befreien, als 
dem Präcedenzfalle des Vertrages von 1787 zu folgen. Pitt habe im J. 1788 
die Aufmerkſamkeit des Unterhauſes auf den Vertrag gelenkt und Reſolutionen 
beantragt, in welchen der Hauptinhalt deſſelben niedergelegt geweſen ſei. 
Nach Annahme dieſer Reſolutionen habe man ſich über eine Adreſſe an die 
Krone geeinigt und dieſelbe ans Oberhaus geſandt, und erſt nachdem beide 
Häuſer dieſe genehmigt und nachdem das Parlament eine conſtitutionelle Ge⸗ 
legenheit gehabt, den Vertrag in Erwägung zu zieheu, habe Pitt ſeine Con⸗ 
ſolidations⸗Akte eingebracht. Der Schatzkanzler ſtellt in Abrede, daß die 
Regierung den Vertrag der Kontrole des Parlaments entzogen habe, oder, 
wenn man die veränderten Umſtände und veränderten Geſetze in Anſchlag 
bringe, von dem Präcedenzfalle Pitt's abgewichen ſei. Aber möge ihr Ver⸗ 
halten nun das richtige oder das verkehrte ſein, er vermöge nicht zu begrei⸗ 
fen, weshalb das Haus nicht auf Grund der ihm vorliegenden Papiere ganz 
eben jo gut alles das ſollte thun können, was es auf Grund einer Botſchaft 
der Krone zu thun befugt ſei. Der en Disraeli's ſei kindiſch. Die Re⸗ 
erung habe es für ihre erſte Pflicht gehalten, die wichtigſten und weſent⸗ 
lichſten Theile des Vertrags zur Kenntnißnahme des Parlaments zu bringen. 
Sir H. Cairns, Sir F. Kelly und S. Fitzgerald ſprechen für die Re⸗ 
ſolution. Bright vermag ſchlechterdings nicht zu begreifen, was für einen 
Zweck Disraeli mit ſeinem Antrage verfolgt, und erklärt ſich mit dem Ver⸗ 
halten der Regierung einverſtanden. Lord J. Ruſſell meint, wenn man 
jeden Artikel des Vertrages, mit Einſchluß jener, welche der Prärogative der 
Krone angehörten, diskutiren wollte, ſo würde das einer vollſtändigen Um⸗ 
wälzung in der Landesverfaſſung gleihfommen. Auch Lord Palmerſton 
behauptet, wenn man alle Artikel des Vertrages der Kontrole des Parla⸗ 
ments unterwürfe, ſo wäre dieſes ein Verſtoß gegen die Fundamental⸗ 
Grundſätze der britiſchen Verfaſſung. Bei der Abſtimmung wird die Re⸗ 
ſolution Disraeli’s mit 293 Stimmen gegen 230 Stimmen ver- 
worfen. Die Regierung hat folglich mit einer Mehrheit von 63 Stim⸗ 
men geſiegt. 


[Frankreich verlangt eine Grenzregulirung.] Dem „Mor⸗ 
ning Herald“ wird von ſeinem pariſer Korreſpondenten geſchrieben: 
„Ich habe Grund zu glauben, daß Piemont ſich dazu verſteht, Sa⸗ 
voyen und Nizza zum Austauſch für die Annexion Mittelitaliens abzu⸗ 
treten. Im urſprünglichen Uebereinkommen war Venetien bedungen; 
aber Toskana und die Romagna gelten für eben ſo viel werth. Was 
ich mit Bedauern hinzufüge, iſt, daß man hier in politiſchen Kreiſen 
allgemein glaubt, daß die britiſche Regierung von dieſem argen Plane 
längſt Kenntniß hatte. Es werden Vorbereitungen zu einem Kongreß 
oder einer Konferenz getroffen. Frankreich, heißt es, iſt geſonnen, eine 
Berichtigung ſeiner Grenze vorzuſchlagen. Die Grenzlinie, die es ver⸗ 
langen wird, iſt die im Jahre 1814 vor der Rückkehr von Elba an⸗ 
genommene. Se. Majeſtät ſoll entſchloſſen ſein, die Anerkennung die⸗ 
ſes Anſpruchs zur unumgänglichen Bedingung der Fortdauer des euro⸗ 
päiſchen Friedens zu machen. Für die Richtigkeit dieſer Angabe kann 
ich nicht bürgen, aber was ich verbürgen kann, ift, daß die Annexion 
Mittelitaliens an Piemont und die Savoyens und Nizzas an Frank⸗ 
reich genehmigt iſt, und daß die britiſche Regierung entweder amtlich 
oder indirekt und ſtillſchweigend dazu Ja geſagt hat.“ Die pariſer 
Korreſpondenzen des „Herald“ ſind zwar in der Regel ſehr nach der 
Parteifarbe des genannten Blattes gefaßt und daher ſelten ganz zu⸗ 


verläſſig, aber bemerkenswerth iſt doch, daß gleichzeitig der Korreſpon⸗ 


dent von „Daily News“, kein ſyſtematiſcher Gegner des Kaiſerreichs, 
es für nötbig hält, auf Herrn Abouts neueſte Auslaſſungen aufmerk⸗ 
ſam zu machen: „Es ſei eine geographiſche Wahrheit, daß der Rhein 
geſchaffen worden, um zwiſchen Frankreich und Deutſchland zu flie⸗ 
ßen“ ꝛc. 2e. Man dürfe nicht vergeſſen, bemerkt dieſer Korreſpondent, 
daß Herr About geheimer Agent des Kaiſers Napoleon in Rom ge: 
weſen, bevor Jemand ſich habe träumen laſſen, daß die Doktrinen 


F 


den. Der Korreſpondent der „Morning Poſt“ pflegt ſolche Dinge, 
wie der Artikel Abouts, zu überſehen. 

[Die Schießübungen mit der Whitworth- Kanone] find 
in Southport fortgeſetzt worden und haben, einer längeren Schilderung 
der „Times“ zufolge, ganz außerordentliche Ergebniſſe geliefert. Bei 
einer Elevation von 33 Grad erteichte ein Dreipfünder, mit einer La⸗ 
dung von 8 Unzen Schießpulver, eine Schußweite von 28,647 Fuß, 
wobei freilich (es wehte ſtarker Wind) die Kugel 171 rechts vom 
Schußobjekt niederfiel. Bei kleinen Diſtanzen von 18 — 20,000 Fuß 
trafen die Schüſſe ſchon viel genauer. Mit einem Achtpfünder derſel⸗ 
ſelben Konſtruktion hofft man einen guten Schuß auf 30,000 Fuß 
Diſtanz thun zu können. Bis jetzt hat von den Armſtrongſchen Ge⸗ 
ſchützen keines auf ſo große Entfernung getragen. 


Provinzial-Zeitung. 


s Breslau, 24. Februar. [Tagesbericht.] Das Stadt: 
verordneten⸗Kollegium wird wegen der Menge der zur Erledigung vor⸗ 
liegenden Sachen nächſten Montag den 27. Februar eine außer: 
ordentliche Sitzung abhalten. 

Bekanntlich iſt die beſoldete Stadtrathsſtelle für das Forſt- und 
Oekonomie-Departement ſchon ſeit mehreren Monaten vakant. 
Neulich wurde der Magiſtrat in einer Sitzung daran monirt, daß bis 
jetzt ſeinerſeits keine Aufforderung zu einer Neuwahl an die Verſamm⸗ 
lung ergangen ſei. Hierauf hat der Magiſtrat ein Schreiben an das 
Stadtverordneten-Kollegium erlaſſen, worin er daſſelbe erſucht, die 
Wahl zu vertagen, bis die genannte Verwaltungsbehörde wird eine 
ausführliche Darſtellung über einige weſentliche Aenderungen in dieſem 
Departement an die Verſammlung haben gelangen laſſen. Aus den 
Andeutungen, die hierüber gegeben wurden, kann man ſchließen, daß 
man das Amt eines ſtädtiſchen Forſt- und Oekonomie-⸗Raths nicht für 
ſo umfaſſend hält, daß es ausſchließlich die Kräfte und die Zeit eines 
dafür beſonders angeſtellten Beamten in Anſpruch nehme, und zwar 
um ſo mehr, als man zu beabſichtigen ſcheint, das Forſtfach einem 
bereits placirten Sachverſtändigen (dem Oberförfter Okel in Riemberg) 
zu übertragen. Die Verſammlung beſchloß geſtern (in Rückſicht auf 
die ſchon vor Monaten erfolgte Erledigung des benannten Poſtens): 
dem Magiſtrat noch eine Friſt von 4 Wochen zur Vorlegung der ver: 
heißenen Darſtellung einzuräumen, dann aber ohne Weiteres mit der 
Wahl vorzugehen. 

Es ſoll nun mit größerer Energie als bisher mit Fortſchaffung der 
übelſtändigen Buden auf dem Markte vorgegangen werden. So iſt 
geſtern beſchloſſen worden: die beiden (von der Stadt bereits angekauf⸗ 
ten) Buden vor dem Eingange zum Schweidnitzer-Keller und 
die große Eckbude gegenüber der goldenen Krone zu kaſſiren. Deren 
Wegſchaffung ſteht in den nächſten Wochen zu erwarten. — Auch iſt 
der Magiſtrat geſtern bevollmächtigt worden, den Ankauf von Buden 
innerhalb des im Etat dafür ausgeſetzten Duantums (ca. 3000 Thlr.) 
abzuſchließen, ohne erſt die Genehmigung der Stadtverordneten vorher 
einzuholen. 

Dem Frauen⸗Verein, der durchſchnittlich täglich 300 Portionen 
an Arme verabreichen ließ, iſt geſtern eine Unterſtützung von 100 Thlr. 
gewährt worden. a 

—= [Pferdegeftellung.] Die in den nächſten Tagen ſtattfin⸗ 
dende Aufnahme der kriegsdienſttauglichen Pferde iſt keine außerordent⸗ 
liche, ſondern eine alle Jahre wiederkehrende Maßregel, welche den 
Zweck hat, den Beſtand der überhaupt vorhandenen kriegsdienſttauglichen 
Pferde kennen zu lernen. Sie beruht auf dem Geſetze vom 12. Sept. 
1855 (G. S. S. 609) und dem dazu erlaſſenen Reglement vom 
9. April 1856 (Amtsblatt 1857 S. 11 ff.) Nach § 4 und 5 des 
allegirten Reglements ſind zu dieſem Geſchäfte in allen Kreiſen Be⸗ 
zirks⸗Vorſtände gebildet, welche im Frieden jährlich eine ſummariſche 
Ueberſicht von der Anzahl der in jedem Bezirke vorhandenen, als dienſt⸗ 
tauglich zu erachtenden Pferde anzufertigen und dem Landrathe des 
Kreiſes, hier dem Polizei⸗Präſidium behufs Prüfung und Einreichung 
an die Regierung zuzuſtellen haben. Für die Stadt Breslau ſind 4 
ſolche Bezirks ⸗Vorſtände errichtet, welchen die Aufnahme der ſumma⸗ 
riſchen Ueberſicht obliegt, und welchen hierzu ſeitens des Polizei⸗Präſi⸗ 
diums durch die Revier-Polizei⸗Kommiſſarien die wünſchenswerthe 
Hilfe gewährt wird. Da die ſummariſche Ueberſicht nach § 5 des 
Reglements jährlich bis zum 1. März der koͤnigl. Regierung einge⸗ 
reicht werden ſoll, ſo kann die auf den 27. und 28. d. M. anbe⸗ 
raumte Pferde⸗Geſtellung als eine ungewöhnliche oder überraſchende 
nicht angeſehen werden. 

* [Theater.] Wie wir hören, hat die hieſige Theater⸗Direktion 
im Sinne, die bisher übliche Verausgabung von Bons einzuſtellen, 
dagegen aber unter gewiſſen Modifikationen eine Ermäßigung der 


feines famoſen Pamphlets dereinſt amtliche Anerkennung finden wür- Entree's einzuführen. - 
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aber wird, ſoweit fie überhaupt denkbar iſt, mit aller Gewiſſenhaftigkeit und zweifelnde Herr in feine Nähe, bemüht, den 


Aufopferung erſtrebt. Unterſtützung findet das Comite in dieſer Hinſicht 
durch reiche Geſchenke, die in den verſchiedenſten Kreiſen geſammelt werden. 
Unter den Ankäufen wird des alten Turnvater Jahn freiburger Haus zu 
den obenan ſtehenden Gewinnen gehören; auch einige Fortepianos und ein 
paar hundert Uhren ſollen erworben werden. 11 die artiſtiſchen Gaben iſt 
auf vorzügliche künſtleriſche Ausführung Bedacht genommen; den Wünſchen 
der Muſikfreunde ſoll mit einem Weber⸗Album Rechnung getragen werden; 
über die literariſche Gabe dagegen, ihren Inhalt und, was wichtiger iſt, 
ihren volksthümlichen Werth iſt noch nichts entſchieden. Daß ſie nicht nur 
den Erwartungen des Publikums, ſondern den Anforderungen an ein vor⸗ 
treffliches Volksbuch überhaupt entſpreche, iſt für den gedeihlichen Abſchluß 
des Lotterieunternehmens eine ganz weſentliche Vorausſetzung, ich möchte 
ſagen Lebensfrage: ein Mangel würde hier mehr fühlbar ſein, als bei jedem 
andern Gewinn, denn das Geſchenk der Literatur würde wirklich die weit 
auseinander gehenden Bildungsſtufen in gleicher Befriedigung verbinden, 
und da es vorausſichtlich in zahlreichen Exemplaren zur Vertheilung kommen 
wird, die öffentliche Stimmung der Zufriedenheit ſicher ſtellen können. Dem 
ekrönten Autor aber winkt hier ein ſeltener Preis, nicht der goldene, der 
immerhin angenehm, indeß anders zu erwerben und zu erſetzen iſt, ſondern 
der Preis, der in der Anknüpfung liegt an den Namen Schillers, in der 
Garantie des Leſerkreiſes von ſo vielen Tauſenden, in dem Bewußtſein, 
über Berge und Meere hinweg dem fernen Landsmann ſich zu befreunden, 
der das Schillerbuch als eine Erinnerungsgabe aus der Heimath an dieſe 
und ihre mit Schiller ſo vielfach verknüpften Ideale empfängt. Das Glück, 
dieſen Schillerpreis nicht nur zu gewinnen, ſondern auch zu verdienen, wäre 
beneidenswerth: vielleicht lächeln die Muſen! 


* Zwiſchen zwei Freunden in Berlin machte ſich vor Kurzem eine ver: 
schiedene Meinung über die Körperlänge des Rieſen Murphy geltend. Der 
Eine behauptete nämlich, Murphy ſei während ſeiner Abweſenheit aus Berlin 


naoch erheblich gewachſen; der Andere wollte die Richtigkeit dieſer Behaup⸗ 


icht anerkennen und führte an, er habe vor zwei Jahren, wenn er 
Bo ausſtreckte, die Spitze des Zeigefingers gerade auf das Haupt des 
Rieſen legen konnen; auch jetzt wurde ihm dieſe Manipulation gelingen. 
Die Herren wurden über den wichtigen Gegenſtand nicht einig und be⸗ 
ſchloſſen, am Sonntag Abend beim Auftreten Murphys in der Körting 'ſchen 
Tonhalle ihre vergleichenden Meßverſuche zu veranſtalten. Leider jollte das 
praktiſch ausgeführte Unternehmen in einer ſo tragiſchen Art mißglüden, 


onometriſchem Wege, etwa durch eine Meſſung der Schatten, die der Rieſe 
wurf, zum ge = kommen ſich bemüht haben. Kaum war der letzte Ton 
des Concerts verhallt — die Murphy⸗Meſſer hatten nur mit halbem Ohr 
ſeine Klänge vernommen — ſo trat der große Mann des Tages ans Buffet, 
der das Wachsthum Murphy's ber 


Nate n auf das geweihte 
Haupt des Rieſen zu legen. Ber dieſem Verſuche kam es zu einem Miß⸗ 
verſtändniß zwiſchen dem Erſteren und dem Eigenthümer des Lokals, der die 
Harmloſigkeit des Meßverſuches für eine ganz ale Zudringlichkeit 
anſah, eine Anſicht, die auch andere Zuſchauer des Auftrittes kheilten. Das 
Mißverſtändniß führte zu Reibungen, die Reibungen zu Püffen, und die 
Püffe endeten mit einer Relegation des kühnen Unterſuchers des höchſten 
menſchlichen Scheitels, die ihn aus den Räumen der ſtrahlenden Tonhalle 
über den ſteinernen Hof bis weit auf die Straße hinausführte. Zurückge⸗ 
kehrt, um einen Stock zu holen, den der Naturforſcher in der Eile ver eſſen 
und vielleicht zu geometriſchen Zwecken als Meßapparat fernerhin zu brau⸗ 
chen beabſichtigte, widerfuhr ihm die Unanehmlichteit, eine Meſſung deſſelben 
auf ſeinem eigenen Rücken nebſt erneuter Relegation erleben zu müſſen. 
Möge der kühne Naturforſcher ſich mit dem Unglück anderer Collegen tröſten, 
die die Scheitel entlegener Gebirgs⸗Formationen zu meſſen verſuchten. 


„Neſſelſchnüre und Dolmans. Der Aufſchmuck der modernen Uni⸗ 
ormen hat in vielen Fällen ſeine hiſtoriſche Tradition. So datiren die Neſ⸗ 
elſchnüre aus der Zeit des Herzogs Alba. Da ihm ein militäriſches Corps 
in den Niederlanden den Dienſt aufgejagt hatte, gab er Befehl, daß jeder 
Mann daraus, wo man ihn beträfe, gehängt wurde. Dies Corps erwiderte 
dem Herzog, es würde, um ihm den Vollzug des ae zu erleichtern, fortan 
am Halſe eine Schnur und einen Nagel tragen. Es that ſich aber in der 
Folgezeit ſo rühmlich hervor, daß dies Abzeichen eine eigentliche Dekoration 
wurde. — Die gan eigenthümliche Weiſe, wie die Hujaren ihre Dolmans 
tragen, hat gleichfalls einen hiſtoriſchen Urſprung. Zur Zeit der Türkenein⸗ 
fälle wurde ein Corps ungariſcher Reiter von einer ſtarken Rotte von Mu⸗ 
ſelmännern überfallen. Das geſchah in der i e u da ſich die 
Reiter eben ankleideten. Die meiſten ſchwangen ſich, ehe ſie noch den zwei⸗ 
ten Arm im Pelzüberwurfe hatten, zu Pferde, und warfen ſo die Auen je 
rück. Von dieſem Datum ſchreibt ſich der Brauch her, daß die Huſaren ihre 
Dolmans nur über die Schulter gehängt haben, was von der ſämmtlichen 
leichten Kavallerie Europas adoptirt wurde. 


* Die „Oeſt. Ztg.“ erzählt folgenden Fall beſonderen Vorgefühls: In 
eine hochgeſtellte ungariſche Femille in S.⸗Käll wurde eine . Inpenb: 
liche Verwandte, Emilie v. K., aufgenommen und digte ſchon a en 
Kind eine unerklärliche Angſt vor einem großen, über der 2 he: 8 aales 
aufgebängten Oelgemälde. Da dieſe jo weit ging, daß He ind Zu 1 
und Ohnmachten bekam, ſo wurde ſeinen Bitten nachgegeben, den Saal nie⸗ 
mals betreten zu dürfen; um ihn zu vermeiden, machte das Mädchen, wenn 
es den andern Flügel des gauſes erreichen wollte, 12 Jahre lang den 
Umweg über den Hof oder die Gartenteraſſe. Das Madchen war 15 Jungfrau 
berangeblüht und hatte ſich verlobt. Am Tage vor ſeiner Vermählung wollten 
die anweſenden Herren und Damen ein Ge e unternehmen und 
zogen Emilie, da dieſelbe ſich weigerte, den Saal zu betreten, ſcherzend über 
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Cs würden nämlich, wie a. O. üblich, zweierlei Cintrittäpreife 


normirt werden; die jetzt ſchon feftgeftellten (gewöhnlichen) und for 


dann, für gewiſſe Vorſtellungen, oder für beſtimmte Tage der Woche 


ermäßigte (kleine) Preiſe. 
Dieſe Einrichtung, wenn ſie zur Ausführung käme, wozu vor allen 


könnte vom Publikum nicht anders als mit ungetheiltem Beifall auf⸗ 
genommen werden, da ſie lediglich zu deſſen Gunſten ausfallen müßte. 

Denn die bisher gewährte Verausgabung von Bons legte dem 
Publikum bei Gewährung billigerer Preiſe doch gewiſſe Verpflichtungen 
auf: 
gelegt und die dafür angekauften Bons mußten binnen einer beſtimm⸗ 
ten Friſt eingelöſt werden. — Dieſe Bedingungen wurden Manchem 
unbequem und ſo kam es, daß die Bons hauptſächlich zu einer Einnahme⸗ 
Quelle für Spekulanten wurden, ohne daß dem Publikum ein nam⸗ 
hafter Nutzen, wohl aber mancherlei Beläſtigung, erwuchs. 

Die jetzt projektirte Einrichtung gewährt dem Publikum billige 
Preiſe, ohne es in irgend einer Weiſe zu beſchränken. 

Es kann die ihm gewährte Gelegenheit billiger Entree's benützen, 
wenn und ſo oft es will, und die Direktion, welche dieſe Einrichtung 
trifft, um das Intereſſe am Theater nach Möglichkeit zu beleben, wird 
um ihres eigenen Vortheils willen genöthigt ſein, durch anſprechenden 
Wechſel des Repertoires und Gediegenheit der Vorſtellungen ſich bei 
dem durch kein vorausgenommenes Abonnement zum Theater⸗Beſuch 
gewiſſermaßen genöthigten Publikum in Gunſt zu erhalten. 

Es wird ſich daher auch in dieſem Falle der alte Erfahrungsſatz 
beſtätigen, daß das Intereſſe des Publikums mit dem der Theater⸗ 
Direktion Hand in Hand geht. 

SlCarnevalsnachklänge.] Zu dem geſtern erwähnten Masken⸗ 
ſcherz erhalten wir heut noch einige nachträgliche Mittheilungen. Der Zug 
war von Stammgäſten des Volksgartens arrangirt, und ſtellte gleichſam die 
in Scene geſetzte Thierfabel vom „Reinecke Fuchs“ dar. Sowohl den Bres⸗ 
lauern als den Hundsfeldern gewährte der bunte Aufzug ein überaus amu⸗ 
ſantes Schauſpiel. Im Allgemeinen verlief das echt heimathliche Faſtnachts⸗ 
vergnügen urgemüthlich und ohne erhebliche Störung. Auf der Rückkehr 
von Hundsfeld ſtürzte zwar der reich illuminirte Möbelwagen mit feinen 
koſtümirten Paſſagieren in Folge eines Rencontres mit einigen hochbepackten 
Laſtwagen über die Chauſſee hinweg; doch kamen unſere Faſtnachtshelden 
ſammt und ſonders mit einem gelinden Schreck und heiler Haut davon. 

Unſere Carnevalsbeluſtigungen nehmen übrigens noch bis zu Mitfaſten 
ihren Fortgang. Am geſtrigen Abend fanden wieder zwei ſehr hart tegel 
genoſſenſchaftliche Bälle im Hotel „zum König von Ungarn“ und im Saale 
des Gaſthofs „zum ruſſiſchen Kaiſer“ ſtatt. Bei einem neulich ſtattgehabten 
Tanzfeſte war die Gallerie des betreffenden Lokals fo überfüllt, daß die Zuſchauer 
ſich ab und zu e um Luft zu ſchöpfen. Beim Austritt ſahen 
ſich dieſelben auf dem Rücken mit Kreide bemalt, und auf die Frage, 
ob ſie die freie Handzeichnung wegloſchen dürften, erwiderte der Billetier, 
daß er ihnen dies nicht anrathe, da jene Zeichnung als „Retourmarke“ 


gelte. 3 
© [Copir⸗Bureau.] Seit Kurzem iſt hier ein neues Ae gr 
brechtsſtraße 29, gegenüber der Poſt) eröffnet, das einem weſentlichen 
dürfniß abhelfen ſoll. Es iſt das poliz. conceſſionirte Copirbureau des Hrn. 
Th. Suſt, der ſich bemüht hat, nach dem Muſter ähnlicher Inſtitute in 
Berlin, wie in anderen großen und Univerſitätsſtädten, ein Bureau zu orga⸗ 
niſiren, in dem unter entſprechender Aufſicht und Diskretion alle nur denk⸗ 
baren Abſchriften gefertigt werden. Hiernach liefert das da Gopien 
von Manuſkripten in alten und neuen Sprachen, theologiſchen, juriſtiſchen, 
mediziniſchen, philoſophiſchen und muſikaliſchen Inhalts, von den verſchiede⸗ 
nen kalkulatoriſchen und Rechnungs⸗Arbeiten, als Jahresrechnungen, Etats, 
Bau⸗ und anderen Veranſchlagungen, Abſchriften aus ältern und neuern 
Büchern, Sing: und Orcheſterſtimmen aus den betreffenden Partituren ꝛc. 
Für geeignete Kräfte wird beſtens ei gat 5 
r [Ein Fund in der Ohle.] Daß die Fluthen unferer übel ange⸗ 
ſchriebenen Ohle, wenn ſie überhaupt ſich des Beſitzes derſelben erfreut, auch 
Schätze bergen, beweiſt folgender Vorfall. Geſtern Vormittag gegen 11 Uhr 
entdeckte die lärmende Schuljugend in dieſem Fluſſe an der ehemaligen 
Ketzerkunſt ein Portemonnaie, deſſen Rundung auf einen reichlichen Inhalt 
ſchließen ließ. Das Jubelgeſchrei, welches von allen Seiten darüber erhoben 
wurde, lockte alsbald ein zahlreiches Publikum herbei, unter welchem es ein 
mit Waſſerſtiefeln verſehener Haushälter unternahm, den Schatz aus den 
ellen zu holen. Es gelang, obgleich der tückiſche Fluß denſelben nur 
ungern herausgab und das Waſſer ſich tiefer erwies, als der kühne Taucher 
glaubte. Das mit Anſtrengung geöffnete, gut erhaltene Portemonnaie enthielt 
nur 25%, Sgr. und wurde einem zufällig herbeigekommenen Polizeibeamten 
übergeben, der den Namen des Verwegenen notirte und ihm zu feiner Zeit 
den entſprechenden Finderlohn zuſicherke, wenn der rechtmäßige Eigenthümer 
ich nicht melden ſollte. — Wahrſcheinlich hat die Furcht vor Entdeckung 
eines Diebſtahls das Portemonnaie in die Ohle gebracht. x 
[Ein inhibirter Faſtnachtsulk.] In dieſen Tagen wurden die 
Bewohner des äußerſten Theiles der Tauenzienſtraße gegen 5 Uhr Nachmit⸗ 
tags durch einen ganz abſonderlichen Aufzug überraſcht. Ein dort wohnhaf⸗ 
ter Böttchermeiſter hatte ſeinem Lehrling und deſſen Genoſſen einen Jux 
erlaubt und ihnen eines nie größten Fäljer zur Dispoſition geſtellt. Als 
moderner Bacchus, über ſeinem gewöhnlichen Anzuge mit einem weißen Talar 
angethan, beſtieg der erfinderiſche Junge den hölzernen Thron und ließ ſich 
dann auf eine Tragbahre ſetzen und forttragen. Im Triumphzuge ging es 
dann wiederholt einen Theil der A traße auf und ab, während eine 
eee ihre Toͤne erklingen ließ und gewichtige Schläge auf den 
oden des Faſſes den Mangel einer Trommel erſetzten. Der an ſich ſchon 
(Fortſetzung in der Beilage.) 1 


die Schwelle, worauf die Thür, über welcher das verhängnißvolle Bild hing, 
binter ihr geſchloſſen wurde. Vergebens beſchwor die einer Ohnmacht Nahe 
die Umſtehenden, man af fie entlaſſen. Da ſtürzte plotzlich das Bild von 
der Wand herab und traf mit ſeinem ſchweren Rahmen und dem eiſernen 
vergoldeten Familienwappen den Kopf der lieblichen Braut fo unglücllich, 
daß ſie augenblicklich todt war. 


* [Der größte europäiſche Tunnel.] Der berühmte Tunnel, welcher 
ur Trockenlegung des Sees Fucino dienen ſoll, macht beträchtliche Fort⸗ 
ſchritte. Dieſes großartige Werk, das ehemals von den Römern unter⸗ 
nommen wurde, iſt jetzt von franzöſiſchen Ingenieuren für Rechnung des 

urſten Torlonia wieder aufgenommen worden und ſoll in einigen Monaten 
ertig ſein. Es ij der größte Tunnel Europa's. Während der Arbeiten 
ind intereſſante ntdeckungen über das Verfahren und die eritaunlichen 
Kenntniſſe der alten römiſchen Ingenieure gemacht worden. Ihre Pläne 
waren vortrefflich, ihre Berechnungen von merkwürdiger Richtigkeit und Ge⸗ 
ſchicllichkeit, und man hat entdeckt, daß, wenn das Werk zu Zeiten des 
Kaiſers Klaudius nicht gelang, die Schuld an Narciſſus, dem Freigelaſſenen 
und Günftling des Kaiſers lag, welcher die großartigſten Unter chleiſe machte. 

Aus dem alten Jahre hat ſich eine echt pariſer Fehde in das neue mit 
herübergeſponnen, eine Fehde zwiſchen den . und Näherinnen 
und den Damen der vornehmen Geſellſchaft. Es handelt ſich darum, den 
den 8e Crinolinen zu vermindern und folglich auch die Weite der Ro⸗ 
ben. Die Näherinnen ſiehen ſich bei der jetzigen Tracht beſſer und ſtemmen 
ſich gegen die Einführung der neuen Mode. Wie es ſcheint, iſt auch die Be⸗ 


ſeitigung des Fopenanplen Vorurtheils der weißen Cravatte im Werke. Der 


Urſprung derſelben iſt zwar nicht gerade unbekannt, doch immerhin kurios 
genug, um einmal darauf zurückzukommen. Unter Ludwig XV. wurden 
nämlich zwei Regimenter ſogenannter Croaten errichtet, die zum Theil aus 
Deutſchen beſtanden, welche alle die Gewohnheit hatten, weiße Halsbinden 
zu tragen. Das ſah recht elegant aus, und die militäriſchen Bedienſteten 
des Königs nahmen deshalb auch dieſe Sitte an. Sie wurde dann bei der 
Infanterie eingeführt und die weißen Halsbinden wurden nach einigen Jah⸗ 
ren in der ganzen Armee getragen, wo ſie aber freilich manchmal ſehr un⸗ 
ſauber ausſahen. Der Marſchall von Sachſen äußerte ie einmal bei 
einer Revue, wenn man durchaus wolle, daß der Soldat ſtets eine weiße 


Halsbinde haben folle, müſſe man ihn eine ſchwarze tragen laſſen. 
„Die Baftrana ift nicht geſtorben. In einem Briefe an eine ruſſiſche 
Zeitun Mad ihr Führer 3 fie ſich 


as Ben Gerücht. Zuletzt hat 
in Toulon producirt und kommt demnächſt wieder nach Petersburg. 


Mit einer Beilage. 


1 


Dingen die Genehmigung des Theater⸗Aktien⸗Vereins gehören würde, 


Es mußte nämlich von vornherein eine beſtimmte Summe an⸗ 
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(Fortſetzung.) 
ce Unfug nahm hierauf einen ſo auffälligen lärmenden Verlauf, 
une ein Polizeibeamter ſich mit Recht veranlaßt ſah, denſelben zu inhibiren 
den Pſeudobacchus ſeines uſurpirten Amtes zu 2 Als er im 
. die if war, ſeine Perſon feſtzuſtellen, kam der Meiſter hinzu und verlangte 
ber Herausgabe des Lehrlings, bei welcher Gelegenheit er ihn widerrechtlich 
ceit haben ſoll. Wie es heißt, wird nun deshalb gegen ihn eine Klage 
ugeſtrengt werden, während der Böttcher ⸗Meiſter ſeinerſeits fi über 
x ebliche Mißhandlungen, welche fein Lehrling erlitten, die ſich aber nicht 
beſtätigt haben ſollen, beſchweren will. 
N 0 ln Warnung.] Geſtern Nachmittag ſpielten mehrere Kinder auf 
er Ur ulinerſtraße und ließen ihren Muthwillen gegenſeitig dadurch aus, 
daß ſie ſich ſtießen und in der ausgelaſſenſten Weiſe neckten. Hierbei fiel ein 
abe auf den Fahrdamm und gerade vor eine Droſchke hin, die im mäßi⸗ 
el Trabe angefahren kam. Dem Kutſcher gelang es indeß noch zur rechten 
eit, das Pferd herumzureißen und dem Wagen eine andere Richtung zu 
geben, ſo daß das Kind mit dem bloßen Schreck und einigen ganz unbedeu⸗ 
lenden Verletzungen davon kam. Möchte dieſer Vorfall den Eltern abermals 
e dienen, ihre Kinder nicht unbeaufſichtigt auf den Straßen 
aſſen. 
b lUnvorſichtigkeit.] Ein hieſiger Brauermeiſter machte geſtern 
einen Spaziergang bis in die Gegend von Brigittenthal, als plötzlich in 
Liner Nähe eine Kugel in den Gartenzaun ſchlug. Die alsbald angeftellten 
echerchen ergaben, daß ſich zwei Knaben daſelbſt aufgehalten und wahr⸗ 
einlich mit Terzerolen geſpielt hatten, ohne darauf zu achten, daß nicht 
weit davon Leute verkehrten. Als ſich die Knaben bemerkt ſahen, ergriffen 
dieſelben die Flucht, doch hofft man noch, ſie ausfindig zu machen. 
[Diebſtahl. — Unterſchlagung.] In ein hieſiges Galanterie⸗ 
und Papier⸗Geſchäft kamen vorgeſtern zwiſchen 7 und 8 Uhr Abends zwei 
erſonen, von denen die eine ſehr anſtändig gekleidet war, und wünſchten 
ortemonnaie's zu ſehen. Sie brauchten viel Zeit, bevor ſie zu einem Ent⸗ 
chluſſe kamen, was dem Verkäufer auffällig wurde. Da überdieß die Summe 
er vorgelegten Gegenſtände um 2 geringer geworden war, beeilte er ſich, 
fie fan Pore wobei ihm die Anweſenden behilflich waren. Es wurde aber 
nur ein Portemonnaie, im Werthe von 1% Thlr., bei dem einen vorgefun⸗ 
den, Beide aber einem Polizeibeamten übergeben. — Ein Landmann brachte 
heute Kartoffeln zu Markte. Zu ihm fand ſich ein Unterhändler, welcher 
einen großen Theil an den Mann brachte, wofür 3 auch das Geld rich⸗ 
tig erhielt. Später forderte er aber noch 2 Sack Kartoffen, welche eine 
Hökerin beſtellt habe, und trug ſie mit dem Kutſcher des Landmanns zu ihr. 
Hier wurde der Begleiter entlaſſen und der Unterhändler erhielt das Geld, 
mit dem er das Weite ſuchte. — Bis jetzt konnte er noch nicht feſtgenom⸗ 
men werden, obwohl er befaunt iſt. + R 
0 „[Diebſtahl.] Eine Milchpächterin, welche ihren Stand auf der Stock⸗ 
affe Ei war heut Morgens um 6 Uhr kaum angekommen, als ſich die 
erſte Käuferin, der Milchfrau bekannt, einſtellte. een des Kaufs ſetzte 
die Pächterin einen Deckelhandkorb, enthaltend: 1 Mandel Eier, 1 Milch⸗ 
maaß, 1 Halstuch u. a. m. bei Seite. Dies bemerkten zwei junge Ar 
nichtſe, ſprangen herzu und flüchteten mit dem Korbe, one daß es möglich 
war, ihnen den Raub wieder zu entreißen. Außer dem erlittenen Schaden 
kam die Beſtohlene noch in die Verlegenheit, keine Milch ausmeſſen zu kön⸗ 
nen, da ihr auch das Maaß fortgenommen worden war. 
= [Die Rinderpeſt auch in dem oppelner Regierungs— 
Bezirk erloſchen.] Nachdem die Rinderpeſt in dem Verwaltungs 
Bezirk Oppeln nunmehr vollſtändig erloſchen iſt, werden die zur Unter⸗ 
drückung der Seuche bisher angeordneten Verkehrs⸗Beſchränkungen ent⸗ 
behrlich. Demzufolge wird der Verkehr auf den Viehmärkten wieder 
vollſtändig freigegeben, ſo daß auf denſelben der Handel mit Vieh— 
Gattungen jeder Art, alſo auch mit Hornvieh —, in den ſämmt⸗ 
lichen Kreiſen des oppelner Regierungs-Bezirks fortan wieder geſtattet 
it. — Da jedoch in den benachbarten öſterreichiſchen Staaten die 
Seuche noch umfangreich herrſcht, mithin die Aufhebung der Grenz⸗ 
Sperrmaßregeln noch nicht eintreten kann, fo bedarf es auch einer fort: 
geſetzten Bewachung der Landesgrenze vom Kreiſe Beuthen OS. ab 
bis zum Kreiſe Neiſſe und iſt den betreffenden Polizei Behörden die 
ſtrengſte Controle dieſer zum Schutze des Inlandes gebotenen Maßregel 


wiederholt dringend zur Pflicht gemacht worden. 


W. Oels, 22. Februar. [Zur Tages⸗Chronik.] Bei der heute an 
dem hieſigen Gymnaſium unter dem Vorſitz des Hrn. Prov.⸗Schulraths Dr. 
Scheibert abgehaltenen mündlichen Abiturientenprüfung wurden ſämmt⸗ 
liche erſchiedene Primaner, zehn an der Zahl, für reif erklärt und zwar 
drei davon unter Dispenſation von der mündlichen Prüfung. — Geſtern 
weilten behufs des Departements⸗Erſatz⸗Geſchäfts in unſerer Stadt Hr. Ge⸗ 
neral⸗Major v. Walther⸗Cronegk und dinirte mit dem Offizier⸗Corps 
der hieſigen Garniſon im Saale das Gaſthofes zum goldnen Adler. — Vor 
einiger Zeit find, behufs der angeordneten. Verſtärkung der Stammbataillone 
durch Mannſchaften des zweiten und dritten Jahrganges der entsprechenden 
Linien⸗Regimenter, die von der poſener Garniſon gusgeſuchten Mannſchaf⸗ 
ten in Stärke von mehr als 130 Mann in unſere Stadt eingerückt und dem 
hieſigen Stammbataillon einverleibt. — Bälle ſind noch immer hier an der 
Tagesordnung. Vorigen Sonntag hatte die Reſſourcen⸗Geſellſchaft ihren 
Faſtnachtsball im Saale ns goldnen Adlex veranſtaltet. Die Avancirten 
des Stammbataillons hielten am vorigen Dinstag im Saale des vor län⸗ 
gerer Zeit in die Hände eines anerkannt tüchtigen Gaſtwirths übergegange⸗ 
nen und n. recht frequent gewordenen Gaſthofes zum blauen Hirſch ihren 
zahlreich beſuchten Faſtnachtsball. Die Harmonie⸗Geſellſchaft feiert nächſten 
Sonnabend im Saale des Elyſiums ihr Faſtnachtsballfeſt, 
— — 


Brieg, 23. Februar. [Die Carnevalszeit) geht, reich an Ver⸗ 
9 vorüber. Sam Sol ed hielten die en unferer 
Nieunzehner und Elfer in den feſtlich geſchmückten Lokalen der Gafetiers 
Schönbrunn und Franke einen Ball ab. An die Bälle ſchließen ſich 
zahlreich die Faſtnachts⸗Vergnügungen an, von denen beſonders das am 


lichen und auch keineswegs dürftigen Verhältniſſen gelebt hat. | 


Sonntag in Koppen ſtattgefundene trotz der gerade nicht günftigen Schlit⸗ 
tenbahn viele Gäſte aus der Stadt und Umgegend verſammelt hatte. Der 
projektirte Maskenball wird wahrſcheinlich trotz vielſeitiger Bedauerung un⸗ 


terbleiben, weil mit Beginn des nächſten Monats die Heller ' ſche Schauſpie⸗ 


lergeſellſchaft hier wieder eintrifft. — In voriger Woche gingen zwei Mäd⸗ 
chen aus der Fiſchergaſſe, um ſich den weiten Weg durch die Stadt zu er⸗ 


ſparen, über die Oder und brachen ein, wurden aber durch ſchnell herbeige⸗ 
eilte Hilfe vom Ertrinken 


N 1 erettet. — Geſtern eröffnete Herr Stadtmuſiker 
Börner ſein zweites Abonnement von drei Concerten. Sehr beifälli 

wurde das Clavierſpiel des Herrn Schwarz aufgenommen, das ſich dur 

Reinheit und Ausdruck beſonders auszeichnete. 


8 Canth, 23. Febr. [Selbſtmord.] Am vergangenen Montag er: 
hing ſich in dem benachbarten Dorfe Schimmelwitz die Frau eines Inwoh⸗ 


ners und Tagearbeiters auf dem Boden ihrer Behauſung, nachdem ſie Fen⸗ 
ſter, Wohnſtube ꝛc. gereinigt und Alles 


t hn 25 ſauber gewaſchen hatte. Das Mo⸗ 
tiv zu dieſer That iſt unbekannt, zumal da ſie mit ihrem Ehemanne in glück⸗ 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 

* Breslau, 24. Februar. Die königliche Direktion der Ober: 
ſchleſiſchen Eiſenbahn ſchreitet im Einverſtändniß mit dem betreffenden 
Verwaltungsrathe auf dem nunmehr eingeſchlagenen Wege fort und be— 
müht ſich Einrichtungen ins Leben zu rufen, die ebenſo den Verkehr 
auf der Bahn als auch mittelbar die Kohlenförderung heben, zugleich 
aber auch einen billigeren Betrieb zulaſſen werden. Man beabſichtigt 
nämlich denjenigen Gruben, welche ſich verpflichten, im Laufe des Som⸗ 
mers regelmäßig täglich eine beſtimmte Ladung Kohlen nach Breslau 
oder Berlin zu expediren, für ihre Geſammtverſendung im Laufe des 
Jahres einen Rabatt von 1 Sgr. pro Tonne zu vergüten. 


Berlin. 15 om Handelstag.] Morgen (25.) Vormittag um 11 Uhr 
fur di die nächſte Plenar⸗Sitzung des Au us jtatt. Eine Tagesordnung 
ür dieſelbe iſt überhaupt nicht feſtgeſtellt und bekannt gemacht. 

Die Lebensfrage für den Handelstag, nämlich die Frage nach ſeinen Be⸗ 
fugniſſen und nach der Art und Weiſe, wie er feinen Beſchlüſſen weitere 
Folge geben ſoll, die man innerhalb der Plenar⸗Sitzung bisher in der Form 
einer nebenſächlichen Bemerkung ſeitens des Vorſitzenden abgethan hatte, iſt 
geſtern in der für die Geſchäftsordnung niedergeſetzten Commiſſion nochmals 
zur Sprache gekommen. Wir nehmen für heute nur Akt von den warmen 
Worten, die der Deputirte von Stettin, Conſul Fretzdorff, zu Gunſten einer 
kräftigen Wahrung der Stellung und der Würde des Handelstages bei dieſer 
Geſellſchaft ſprach; leider konnten dieſelben kein Reſultat herbeiführen, da der 
Vorſitzende der Verſammlung, Präſident Hanſemann, dieſelbe mit der Dro⸗ 
a Ban a dä es würden, falls man nicht auf feine Anſchauung von 
der Aufgabe und Bedeutung des e eingehe, ſich vorausſichtlich 
mehrere Abgeordnete in der Nothwendigkeit befinden, ſich von dem Handels⸗ 
5 gänzlich zurückzuziehen. Aus den weiter bei dieſer Gelegenheit abge⸗ 
gebenen Erklärungen ging deutlich hervor, daß bei dieſem Auftreten des Vor⸗ 
ſitzenden eine dee ede Verſtändigung mit dem Handelsminiſter maßge⸗ 
bend war, wie unter Anderem denn 0 beſtimmt erhellte, daß für die ſo 
forcirt zur Geltung gebrachte vorläufige Geſchäfts⸗Ordnung vorher die Zus 
ſtimmung des Handelsminiſters eingeholt worden war. Mit einem Worte: 
das Todtengräberamt für die ganze Zukunft des 5 wurde auch 
in der geſtrigen Commiſſionsſitzung emſig fortgeſetzt, die Gruft iſt fertig, 
und es 5 ſich nur noch darum, ob der Handelstag als ſolcher ſich darin 
zuſchaffeln laſſen will, oder ob er noch den moraliſchen Muth gran wird, 
die Todtengräber ſelber in das Grab zu legen. (B.- u. 5. 


Wien. [Credit⸗Anſtalt.] Die General-⸗Verſamm lung findet Mitt⸗ 
woch den 4. April ſtatt. Die Gegenſtände der Verhandlun ind: 1) 0 
resbericht. 2) Bericht des Reviſions⸗Ausſchuſſes über den Rechnungsabſchluß 

ro 1859. ) Beſtimmung der Dividende. 4) Beſchlußfaſſung wegen der 
nzahl der Verwaltungsräthe. 5) Wahl des Reviſions⸗Ausſchuſſes. Die 
Aktionäre haben die ſtatutenmäßige Anzahl Aktien bis 7. März zu deponiren. 


New⸗Orleaus, 7. Februar. (B ace fon Anhaltende Nachfrage 
für die guten Qualitäten Baumwolle, welche fortwährend ſelten bleiben und 
beſſere Nachrichten von Europa Non 21, Januar 6% für Middling und 
104,000 Ballen Umſatz) halten unſere Preiſe für Middling und alle Sorten 
darüber unverhältnißmäßig hoch zu den geringeren Qualitäten. 

Man hat in letzter Woche 45,000 Ballen umgeſetzt, worauf die erſten 2 
Tage der neuen Woche mit 25,000 Ballen Malen und ſchließt der Markt 
heute feſt zu 11% —11% C. für Strict Cont. Middling. 

Receipts bleiben groß, beſtehen aber größtentheils aus den geringeren 


Gattungen, 
[Die Tarifirung wollener Waaren.] Der „St.⸗Anz.“ enthält 
folgende Verfügung des Generaldirektors der Steuern vom 22. November 
1859, betreffend die Tarifirung von wollenen Zeugwaaren: 
Nach der Beſtimmung des amtlichen Waarenverzeichniſſes in der Anmer⸗ 
kung 5 zu dem Artikel „Wollene Waaren“ find faconnirt gewebte Zeuge 
ſolche, auf deren Oberfläche ein durch regelmäßige Verſchlingung der Kett⸗ 
und Einſchlagfäden gebildetes Muſter erſcheint; blos geköperte Zeuge geht: 
ren nicht den faconnirt gewebten. Zur Erläuterung des Begriffs von „blos 
eköperten“ Zeugen iſt durch den Erlaß vom 29. Januar 1846, in Ueberein⸗ 
. —— mit den in anderen Vereinsſtaaten angenommenen Gxundſätzen, 
vor 1 worden, daß darunter nur die glatt geköperten Gewebe zu 
verſtehen, zu den fagonnirten wollenen Waaren mithin auch diejenigen zu 
rechnen ſeien, welche mittelſt Köpers gemuſtert, Heſtreif oder karrirt ſind. — 
Im Sinne dieſer Beſtimmung ſind alle ungewalkte, unbedruckte wollene Waa⸗ 
ren von der Beichaffenheit der mit dem Berichte vom 21. v. M. vorgelegten 
nebſt den übrigen Anlggen hierbei zurückerfolgenden Proben, namentlich auch 
ſog. Serge als fagonnirt gewebte anzuſehen und demnach zum Satze von 
50 Thlr. nach Poſ. II. 41 e. 1 des Tarifs zur Bezollung zu ziehen. Denn 


die Courſe der öſterreich. Papiere rückgängig. 


R 
Br., 
Br., 
Thlr. bezahlt, 11% 


bei dieſen ſämmtlichen Waaren findet eine, wenn auch regelmäßige, Abwech 


ſelung des Köpergewebes mit einem einfachen (Kreuz) Gewebe ſtatt, ſie er 
ſcheinen mittelſt Köpers gemuſtert (geſtreift). 


[Börſe.] Bei matter Stimmung waren 
allt iſenhahr 59—58%, 
Eiſenbahnaktien und 


+ Breslau, 24. Februar. 
Credit 74%, wiener Währung 75% — 751%, bezahlt. 


Fonds unverändert; von letzteren waren heute ſchleſ. Pfandbriefe zu beſſeren 


Courſen geſucht. 
Breslau, 24. Februar. [Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht. 


Kleeſaat rothe, etwas niedriger; ordinäre 8—9 Thlr., mittle 9 —10½ 
Thlr., feine 11—11 4 Thlr., hochfeine 12—12% Thlr. — Kleeſaat, weiße, 
unverändert; ordinäre 1 

bis 24% Thlr., hochfeine 25 


Bun mittle 24 —23 ½ Thlr., feine 24 
—25% Thlr. 


Roggen behauptet; pr. Februar 41 4y—42—41% Thlr. bezahlt und Gld., 
ebruar-Mär; 41 %—42—41% Thlr. bezahlt und Gld., März⸗April 42 Thlr. 
r., April⸗Mai 42% Thlr. Br., 42 Thlr. Gld., Mai⸗Juni 42% Thlr. be 
zahlt und Gld. 
üböl unverändert; loco Waare 10% Thlr. Br., pr. Februar 10% Thlr. 
ebruar⸗März 10% Thlr. Br. März⸗April 10% Thlr. bezahlt, 10%, Thlr. 
pril⸗Mai 1 n ai⸗Juni — —, September⸗Oktober 11% 
r. Br. 
Kartoffel⸗Spiritus unverändert, gekündigt 9000 Quart; loco Waare 
16% Thlr. Gld., pr. Februar 16% Thlr. Gld., Februar⸗März 16% Thlr. 


Gld., März⸗April 16% Thlr. Gld. und Br., April⸗Mai 16% Thlr. Gld., 


Mai⸗Juni 16% Thlr. Gld. 
Zink loco Bahnhof 6 Thlr. 2 Sgr. gehandelt. 
Die Börſen⸗Commiſſion. 

Breslau, 24. Februar. Kahn e 
Der heutige Markt war ſchwach befahren, auch die Anerbietungen von Ba 
denlägern nicht groß und der Begehr nach guten Qualitäten jeder Getreide⸗ 
art, beſonders Weizen beider Farben und Roggen, ziemlich lebhaft; wegen 
Mangel an Auswahl wurden dieſe Sorten auch höher bezahlt, die Preiſe 
der übrigen Getreidearten blieben unverändert. 

Weißer Weizen 0—72—75—78 Sgr. 


— 


gl. mit Bruch 54—58—62—66 „ 
Gelber Weizen.... . 
dgl. mit Bruch 
Brenner⸗Weizen 


65—68—70—73 „ 
48—52—56—60 „ nach Qualität 
34—38—40—42 


51—53—55—57 „ und 
3841-4447 „ 
25—27—29—30 „ 


Trockenheit. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 24. Febr. . 13 F. 13. Unterpegel: 1 F. 11 3. 
isſtand. 


— — (ü . —L⸗—ñà3— 
Vorlagen für die außerordentliche Sitzung der 
r ar rot ern 
Montag den 27. Februar Nachm. 4 Uhr. 

Kommiſſions⸗Gutachten über die vorgeſchlagene Verpachtung der zu 
dem Grundſtücke Nr. 10 zu Alt⸗Scheitnig gehörigen Aecker und Wie⸗ 
fen, über den Antrag — den Pächter der Wieſenbaude im Alt⸗Scheit⸗ 
niger Park von der kontraktlich übernommenen Kautionsbeſtellung zu 
dispenſiren, über die vorgeſchlagene Abänderung des Tarifs für die Er: 
hebung des bei Benutzung der ſtädtiſchen offenen Verladungsplätze zu 
entrichtenden Geſälle, über die aufgeſtellten Etats für die Verwaltun⸗ 
gen der Kirchen zu St. Bernhardin, zu 11000 Jungfrauen und zu 
St. Salvator, der Bibliothek zu St. Maria Magdalena, der ſtädti⸗ 
ſchen Steuern, der Subſtanzgelder, der Kämmereigüter und Forſten, 
der Cullmannſchen Stiftsgüter und Forſten, des Krankenhoſpitals zu 
Allerheiligen, des Stiftsgutes Luzine, der Baurath Knorrſchen Hoſpi⸗ 
tale und Orgelbauer⸗Stiftung und des Claaßenſchen Siechenhauſes 
pro 1860. — Erklärung über die Anſtellung eines Prozeſſes. — Bes 
willigung der Koſten zur Einrichtung einer neuen Schulklaſſe bei der 
Realſchule zum heil. Geiſt, des Gehaltes für eine Lehrerin an der ftäd- 
tiſchen katholiſchen Elementarſchule VI., der Koſten zur Erhöhung und 
Verbreiterung der Oswitzer Straße längs der ſogenannten Polinke⸗ 
äcker, der zur Vollendung des Stadtplanes noch fehlenden Geldmittel, 
einer Remuneration, mehrere Unterſtützungen und der Mittel zur Ver— 
ſtärkung der unzureichenden Ausgabe-Etats für die Verwaltungen des 
ſtädtiſchen Grundeigenthums, der verſchiedenen Einnahmen und Ausga⸗ 
ben, des ſtädtiſchen Schießwerders, der Haupt-Armen-Kaſſe, der Käm⸗ 
mereigüter und der Cullmannſchen Stiftsgüter pro 1859. — Rech⸗ 
nungs⸗Reviſions⸗Sachen. — Verſchiedene Anträge. 

In Betreff der vorſtehenden Vorlagen wird auf § 42 der Städte⸗ 
ordnung hingewieſen. 1443] Der Vorſitzende. 


Als Be oi bo ehlen ſich: 115 

eopo ollack. 

Thereſe Pollack, geb. Altmann. 
Gleiwitz, den 22. Februar 1860. 


Entbindungs⸗Anzeige. . 

Die heute Früh 144 Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner innig geliebten Frau 
Emilie, geb. Kloſe, von einem geſunden 
Mädchen zeige ich Verwandten und Freunden 
hierdurch ganz ergebenſt an. 

Töppliwoda, den 23, Februar 1860, 
[1433] N. Daum, Rechnungsführer. 

Die heute Morgen 5 Uhr glücklich erfolgte 
Entbindung meiner geliebten Frau Bertha, 
geb. Tix, von einem munteren Knaben er⸗ 
laube ich mir allen Verwandten und Be⸗ 


elie 
lühenden Alter von 2% 
widmen dieſe traurige 
Freunden und Verwandten: 


Breslau, den 24, 


ſtarb nach längerer Krankheit 


Heute Morgen 7%, Uhr entſchlief ſanft nach] Redakteur Dr. Alexis Schmidt in Berlin, Hrn. 
77] |2ltägigem ſchweren Krankenlager unſer innigſt 
Dies älteſtes Töchterchen Helene in dem 
1 Tiefbetrübt 

nzeige allen 


E. Mehrländer und Frau. 
ebruar 1860, 


Nachruf. k 
In der Nacht vom 21. zum 22. d. Mis, 


Gewerbsgenoſſe Tiſchlermeiſter Ferd. Cleve, 
Innungs⸗Aelteſter und langjähriges Mitglied 
der Möbelhalle der hieſigen Tiſchler⸗Innung, 
um deren Begründung und Gedeihen er ſich 
bleibende Verdienſte erworben iu 
Erfüllung feiner gewerblichen und 


1 An Frau 
Prof. Veit in Roſtock; eine Tochter Hrn. In⸗ 
75 Wilh. Stemmerich in Berlin, Hrn. 


richter Jacobſon in Tapiau. 

Todesfälle: Hr. Hauptm. a. D. Emil 
p, Helldorf in Berlin, Hr. Steuer⸗Rendant 
Otto Böttcher in Königsberg, Hr. Gutsbeſ. 

ulius Mex in Pogobier, Hr. Friedrich Ehr⸗ 

ardt in een Hr. Förſter Telle in 
Hechendorf, 


Theater⸗ Repertoire. 
Sonnabend, 25. Febr. 47, Vorſtellung des 
erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Zum vierten Male: „Maria von Bur⸗ 
gund.““ Hiſtoriſches Luſtſpiel in 5 Akten 
von Herm. Herſch 


lieben 
[1436] 


ie freudig 


unſer geehrter [1770] 


Treue 
uͤrgerlichen 


zum Geburtstage. 
112 x reudig begrüßen wir heute 

aufm. Philipp Wertheim daſ., Hrn. Kreis. Den Vg, % Dich a uns geſchenkt, 
Und danken heut freudig dem Schöpfer, 
Der gütig Dein Schickſal gelenkt. 

Gott ſegne Dich! Bleibe ſtets bei uns, 
Geliebt und geehret, wie heut, 

8 geſchmückt von den Thränen, 


Frau Dr. Mampe:Babnigg 
zum 25. Februar 1860. 
Nicht der Künſtlerin, der ruhmgekrönten, 
Gilt heut' unſer ; 
Denn der Genius ward nicht geboren, 

Der Dein Herz durchglüht. 


Dr. Mampé-⸗Babnigg 1781 
ws) Circus Garröô. 

Heute Sonnabend den 25. Februar: 
Zum Benefiz des Herrn Heuberger 
mit ſeinen Eleven. 
Vorletzte Gaſt⸗Vorſtellung WE 
der Mlle. Anaſtaſia JIwanowa aus Mos⸗ 
kau, der jungen Breslauerin Fräul. Felſen⸗ 
ö „Thrän meyer und Mr. Tomm aus dem kaiſerlichen 

Dir Dankbarkeit weih't. Circus zu St. Petersburg. 
: Zum 1. Male: Der engl. Vollblut⸗Hengſt „Wel⸗ 
ington“, ger. v. W. Carré. — Frl. Lina Schwarz. 


D. v. M. 


Montag, den 27. Februar, Adends 7 Uhr, 


im Musiksaal der Universität: 


Erste Soirée 


Lied, 


kannten, ſtatt beſonderer Meldung, ergebenſt ichten, wie freundliches und mildes Beneh⸗ „ Hierauf: „Die Eifer: 
an upeigen, i 1979 A en 25 pauerndes Andenten un ſucht in der Küche.“ Komiſches Ballet An dem Tage, da Dich einſt der Himmel des Herru Dr. Damrosch, 
deres ee; 23. Gebr: 1860. ter uns in I Att von B. Müller, arrangirt vom Segnend uns geſchenkt dimmel | unter Mitwirkung der Frau Dr. Damrosch, 
FW. Schneider. Sein Begräbniß findet Sonntag deu 26, Balletmeiſter Herrn Pohl. Muſik von H. Glack und reichen Segen Dir zu wünschen des Herrn Mächtig und der Herren 7 
Heute Früh 3 Uhr verſchied der königliche | Februar, Nachmittags 3 Uhr auf dem großen keyer, . b hobe⸗] Heut' das Herz uns drängt ’ Valenta, Heider und Czourda. 
Prem. ⸗Lieut. in der Artillerie, Negierungs: Arche ſtatt. Das Trauerhaus ift: Kirch-] Sonntag, den 26. Februar, Bei aufgehobe x ; ee 1 
Ce tä Robert Hoffmann an Lberſelden ſtraße Nr. 18 [1776] nem Abonnement, „Die Jungfrau von] So wie Du auf allen Schritten I Trio (B-dur) von Franz schubert. 
Dre [ den 23. Februar 1860 5 Der Vorſtand der Tiſchler⸗ Orleans.“ male Tragödie in] Säeſt Luft und Freud‘, 2. Arie (Jerusalem) aus „Paulus“ von 
11 au, Die Hint 2 On Innung. 5 Alten und einem Vorſpiel von Schiller.! Blühe Dir aus allen Deinen Thaten Mendelssohn. 
j lie eerdigung findek Sonntag, den 28. Fe⸗ Veit von ut ae n Sean Sur und Seligkeit. 3. Cineonne 2 “Violine allein von 
iefigen Militarr- N RENT 77 . C. L. J. S. Bach. 
Aan bes ball. Traberg Neumart Se ee ant erpoıne Säle zu Frankfurt a. M., als erſte Safrlie) — 3 Schostische Lieder von Beet- 
. i oven. 


Kirchhofe ſtatt. Trauerhaus: Neumarkt Nr. 7. 
. re 


[1428] Gewerbe⸗Verein. 3 
Durch ein Mißverſtändniß iſt der vorige 
a ausgefallen. Sonnabend 
den 25. Februar Abends 8 Uhr (im Börſen⸗ 
gebäude) 1. Vortrag des Hrn. Dr. Schwarz 
ber bedeutende gewerbl. Anlagen in England. 


inger mit Hrn. Kaufm 


mit Hrn. Kreisrichter 


eburten: 


„Moritz Blumreich in 
erlin, Frl. Anna Henning in Silanersdorf 
Therese Schl Pfitzner in Ppritz, Frl. 
ere tw t rn. 
Ma De a 


Ein Sohn Hrn. Carl v. Be: 
low auf Albrechtshöhe bei Königsberg, Hrn. 


— 


Heute Abend 8 Uhr 


echt kügliſches Rofteef, 


Revalenta arabica 


in Original⸗Büchſen zu 18, 35 und 57 Sgr. 
Barry du Barry & Co, in London, 


5. Quintett (G-dur) vou L. Spohr. 
Abonnement-Billets für alle drei Soirsen 
à 1 Thlr. 15 Sgr., sind in den Musikalien- 


A. Dürre in er 5 
Ä ö ſau und Schlejien | handlun en den 1 rren Hainauer, Leu- 
5 be S. G. Peg blaue traße Nr. 21,[ekart, König, Scheffler u. Hientzsch 

S. No 1. Richter. auch bei Carl Straka, Albrechtsſtr. Nr. 39, zu haben. [1418] Das Comite, 


K DEM" 2 2 REF, Sr‘ x 8 8 > Fe en PT EEE = 
7 x > e 5 0 2 * 2 er 5 — 8 RT 8—ö— 
ä 8 ’ r 


* a Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Die Theater⸗Bons⸗ und Billet 

andlung befindet ſich: 2 
Albrechtsſtraße Nr. 24. | 
Eee ee 


Verkauf von Karpfenſtrich. 


Aus den hieſigen Winter⸗Teichen können 
im Frühjahr d. J. 1000 bis 1500 
Schock vorjähriger guter Strich von edler 
Karpfen⸗Art % el l.) verkauft werden, 
hierauf Reflektirende wollen ſich ſpäteſtens bis 
zum 15. März d. J. an unterzeichnetes 
Wirthſchafts⸗Amt wenden. Gründorf b. Carls? 
ruh O. S. den 19. Februar 1860. [1365] 

Das berupl, v. Württembergſche 

Zirthſchafts⸗Amt. 


Weißer Bruſt⸗Syrup, f 
br die Flaſche 12½ Sgr. [1437 
Brüſſeler Huſten⸗Tabletten, g 
8 die Scha tel 4 Sgr. 
Rettig⸗, Eibiſch-, Malz: 
Bonbon, Caramellen, das Pfd. 12 Sgr, ad 
Pfeffermünz⸗Drops, Sr 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


Friſche Holſteiner Auſtern, 
J. Simmchen u. Co. 


Ein zu jeder großen Fabrik⸗Anlage geeigne⸗ 
ter, an der märkiſchen Eiſenbahn in der 
Vorſtadt belegener großer Bauplatz iſt zu 
verkaufen. Frankirte Adreſſe sub C. K. über⸗ 
nimmt die Expedition der Breslauer Zeitung. 


Fränckel'ſche Stiftung 
zur Beförderung der Künſte und Hand— 
werke unter den Juden. 
Zum 1. April d. J. ſind wiederum fol⸗ 

gende Stipendien zu vergeben: N 

1) ein Stipendium von 200 Thalern zum Be: 
ſuch des königlichen Gewerbe-⸗Inſtituts zu 
Berlin. 

2) ein Stipendium von 200 Thalern zum Be⸗ 
ſuch der königl. Bau⸗Akademie zu Berlin. 

3) ein Stipendium von 200 Thalern zur bö- 
der Ausbildung in der Maſchinen⸗ 

aukunſt. 

4) ein Stipendium von 250 Thalern zum Be⸗ 
ſuch der königl. Akademie der Künſte zu 
Berlin. 3 

Die Bewerbungen um jedes dieſer Stipen⸗ 

dien ſind bis zum 15. März d. J. bei 
dem unterzeichneten Kuratorium einzureichen. 
Auch ſind wiederum Fränckel'ſche Freiſtellen 
und Stipendien zum um der hieſigen kgl. 
Kunſt⸗Bau⸗ u. Handwerksſchule zu vergeben. 

Zur Konkurrenz werden qualifizirte Bewer⸗ 
ber jüdiſcher Religion aus der Provinz 
Schleſien zugelaſſen. 

Breslau, den 15. Februar 1860. 

Das Kuratorium der Kommerzienrath 
Fräuckel'ſchen Stiftung. [1290] 


Bekanntmachung. 285] 
Konkurs - Eröffnung. 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau, 
Abtheilung J. 
Den 24. Februar 1860, Mittags 12 Uhr., 
Ueber das Vermögen des Glaſermeiſters 
und Spiegelhändlers Eduard Jaenſch, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 15 (wohnhaft Schuh⸗ 
brücke 25/26) hier, iſt der kaufmänniſche Kon⸗ 
kurs im abgekürzten Verfahren eröffnet und 
der Tag der Zahlungseinſtellung 
auf den 9. Februar 1860 
feſtgeſetzt worden. 3 
J. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
ft der Kaufmann Ernſt Leinsz, Karlsplatz 
r. 1 hier, beſtellt. Die Gläubiger werden 
aufgefordert, in dem Nr 
auf den 12. März 1860, Vormittags 
11 Uhr, vor dem Commiſſarius Stadt⸗ 
richter Niederſtetter im Berathungszim⸗ 
mer im 1. Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Ge⸗ 
bäudes z 5 
anberaumten Termine die Erklärungen über 
Be Vorſchläge zur Beſtellung des definitiven 
erwalters abzugeben. we 
II. Allen, welche von dem Gemeinſchuld⸗ 
ner etwas an Geld, Papieren oder andern 
Sachen in Beſitz oder Gewahrſam haben, 
oder welche ihm etwas verſchulden, wird auf⸗ 
5 eben, Niemandem davon etwas zu verab⸗ 


Bas haben die Juden Vortheils? Was nüt die Beſchueidung; Eſeatz aper eee 
(Römer 3, I. 2.) „Viel, in alle Wege. Zum erſten, ihnen iſt vertrauet, was Gott geredet punkte im Dienſt, mit dem Brennerei⸗Be⸗ 
hat.“ Hofkirche, Sonntag Nachmittags 5 Uhr. 11782] triebe vollſtändig, mit dem Maſchinen⸗Weſen 


— a 0 8 2 \ aber wenigſtens einägermaben vertraut it, 
Privileg. Institut für hilfsbedürftige Handlungsdiener. | 


indet auf meinem Gute Dombrowka bei 
ppeln vom 1. Juli d. J. ab ein Unterkommen. 
Sonnabend den 85. Februar e., Abends 8,1 Uhr, im Hörsaale: Bei freier Station und freiem Reitpferde 
Herr Dr. Leopold Damrosch: „Aphorismen über nationale 2 
Musik, vornehmlich über die deutsche.‘ [1373 


werden 200 Thlr. Gehalt und 2% vom Nein: 
ertrage des Gutes 15 Forſtes) bewilligt. 
— Buchführung, Polizei- und Hof⸗Verwal⸗ 
tung ſind einem zweiten Beamten, letzterer 
ſelbſtverſtändlich unter der Ober⸗Auſſicht des 
Inſpektors, übertragen. Qualiſfizirte Bewer: 
ber wollen ihre Anmeldungen unter Beifü⸗ 
gung der Abſchrift ihrer Zeugniſſe bis zum 
25. März d. J. ſchriftlich an mich gelangen 
laſſen. 1439 
Frhr. v. Dalwigk auf Dombrowka. 


Eine tüchtige Köchin findet am I. April d. 

J. in meinem Hauſe ein Unterkommen. 
Dombrowka bei Krappitz. 
irhr. v. Dalwigk. 


Der Poſten eines Gärtners an dem 
herrſchaftlichen Garten zu Peterswaldau 
wird vom 1. April 1860 an vacant. Hierauf 
Reflectirende wollen ſich in portofreien Briefen 
an das Rentamt daſelbſt wenden. [1432] 


Ein junger Menſch, welcher die Landwirth⸗ 
eſchaft praktiſch zu erlernen beabſichtigt, 
findet bald oder Oſtern d. J. gegen mäßige 
Penſionszahlung auf dem Fideicommiß⸗Gute 
Nieder⸗Buchwald bei Sagan Stellung. 
[1431] Das Wirthſchafts⸗Amt. 


x Ein Lehrling _ 
mit guten Schulkenntniſſen, der ſchön ſchreibt, 
und während der Lehrjahre Station ꝛc. ſich 
ſelbſt beſchaffen kann, wird von einem hieſigen 
Handlungshauſe zum möglichit baldigen An⸗ 
tritt verlangt. Selbſtgeſchriebene Offerten 
nebſt Abſchriten der S 1 n ſind an 
Herrn Moritz Wohl hier, Ring Nr. 1, zu 
adreſſiren. [1773] 


Heute Sonnabend den 25. Februar erſcheint in der Expedition Herrenſtr. Nr. 20: 


Nr. 4 des Gewerbeblattes. 


N Breslauer Gewerbe-Berein: (Neue Mitglieder.) — Nekrolog des Mitgliedes, 


Mechanikus Steinmetz. — Neunte allgemeine Berſammlung am 6. Februar 1860. — Zur 
Philoſophie der Technik. Gewinnung und Abnützung des Goldes. (Fortſetzung.). — Mais⸗ 
ſtrohpapier. [1434] 


200,000 Gulden Hauptgewinn 


der Gewinnzlehung am 1. April 18686. 


Oesterreich. Eisenbahn-Loose. 


Gewinne: fl. 250,000, 900000, 150,000, 40,000, 
30,000, 20,000, 15.000, 5000, 4000, 3000, 
2000, 1000 etc. 

Es dürfte für Jedermann von Interesse sein, den Plan dieser, aufs Grossartigste 
ausgestatteten Verloosungen kennen zu lernen, es ist derselbe gratis zu haben 

und wird franeo überschickt. 

Loose werden zu dem billigsten Preis geliefert und beliebe man sich haldigst 
direet zu wenden an das Bank- und Staats-Effekten-Geschäft [413] 


Anton Horisc in Frankfurt am Main, 
Haupt-Depöt der Loose der allgemeinen deutschen National-Lotterie, 


Zur gefälligen Beachtung: Für die obige Gewinnziehung haben nur solche 
Loose Giltigkeit, welche mit zwei Nummern versehen sind (Serie-Nr. und 


Gewinn-Nr,). — Loose mit aur einer Nummer sind hierzu ungiltig. 


[1444] a Schweid nit. 
Pferdezahn-Saat-Mais für Landwirthe. 


Unsere frischen Zufuhren von Amerika sind bereits mit dem Dampfer 
Teutonia in Hamburg angekommen und werden Aufträge von uns 
und durch unseren Agenten in Schweidnitz 

Herrn Hugo Frommann 
prompt ausgeführt, 
Berlin, den 19. Februar 1860 J. F. Poppe & Comp. 


Eine frequente Brauerei in einer beleb: 
ten Kreis: und Garniſon⸗Stadt iſt unter 
ſehr annehmbaren Bedingungen billig zu vers 
kaufen. Gefällige frankirte Offerten sub II. 
übernimmt die Expedition der Breslauer 
Zeitung. [1791] 


[1774] ° Werkaufs:- Anzeige, _ 4 
Bergwerks⸗Autheile (Kure) ſind billig 

zu verlaufen. Auskunft 3 Herr Kaufm. 

Schröter zu Breslau am Neumarkt 28. 


in zweijähriger ſchwarzbunter Bulle bie: 
ſiger Race und engliſche Vollblutt⸗Ferkel 
(ſehr ſchon) offerirt zum Verkauf: [1442 
Das Dominium Dombrowka 
bei Oppeln. 


h Ein Kommis, 
der die doppelte Buchführung perfekt verſteht, 
ſchön ſchreibt, und im Produktengeſchäft be⸗ 
rerts ſervirt hat, wird zu Oſtern d. J. oder 
auch früher zu engagiren 25 ucht. Schriftliche 
frankirte Offerten un bſchrift der Zeug: 
niſſe werden bis 1. März d. J. augen 
177. 


In Bezug auf obige Anzeige und auf nachstehende Empfehlung mich durch J. N. mann. 
stützend, ersuche ich die Herren Landwirthe, mir baldigst ihren Bedarf Eine anſtändige gebildete Wittwe, in den 
aufzugeben. dreißiger Jahren, wünſcht die Leitung 


Schweidnitz, den 2. Februar 1860. Hugo Frommann. eines Hausweſens oder die Erziehung mutter 


loſer Kinder zu übernehmen. Auskunft er⸗ 
theilt: F. Behrend, Gartenſtraße 32 b. 


Ein anſtändiges Mädchen, das im Nähen, 
Friſiren und in der Wäſche geübt iſt, 
ſucht zu Oſtern ein Unterkommen als Schleu⸗ 
ßerin, hier oder auf dem Lande. 

Adreſſen unter A. K. 24. werden poste 
restante Breslau erbeten. [1789] 


Diſfagraph⸗- Genc 

gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ - Lit ograph⸗Geſuch. 1 

ners haben von den in ihrem Beſitz befind⸗ Ein im Schrfftfach ausgezeichneter Litho⸗ 
nder! der auch etwas im Zeichnen leiſtet, 


lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. Amerikaniſcher Rieſen⸗Mais aus Samen, den ich findet dauernde Condition, Anmeldungen mit 


durch den Agenten der Handlung J. F. Po ppe & Comp. in Berlin, Herrn Probearbeiten und Gehaltsforderung find an 
1398 


Im vergangenen Frühjahre bezog ich durch Vermittelung des Herrn 


Hugo Frommann in Schweidnitz weißen Pferdezahn- 
Mais von der Handlung J. F. Poppe & Comp. aus Berlin. Das 


Saatgut zeichnete sich durch seltene Keimfähigkett aus und lieferte eine 
ungewöhnlich reiche Futterernte. 
‚ Stephanshain, den 28. Januar 1859. Th. v. Lieres. 


olgen oder zu geben, vielmehr von dem Be⸗ 
itz der Gegenſtände ee 
bis zum 23. März 1860, einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwaigen Rechte, zur Konkursmaſſe ab⸗ 
zuliefern. 

Pfandinhaber und andere mit denſelben 


u vermiethen und ſofort, reſp. Termin 
1 5 1860 zu beziehen: 

J) Alte Taſchenſtraße Nr. 21: a) ein Ver⸗ 
kaufs⸗Gewölbe par terre links mit Vor⸗ 
der⸗ und Mittelkabinet nebſt Hinterſtube; 

b) die zweite Etage, beſtehend aus vier Vor⸗ 
derſtuben, zwei Hinterſtuben, Küche und 

Kahn * 


2) Katharinenſtraße Nr. 7: a) im Vorder⸗ 

hau — 1 Egg Die — 8 
283 Bekanntmachung. Karl . . N 1 [ mit E as: ntree, Küche, Keller und Bo⸗ 
[ 5 Concurs⸗Verfahren Aber das Vermögen Hugo Frommann in Schweidnitz, bezog, ist mir 2 Jahre hinterem- | Unterzeichneten zu richten. 1 5 ele det Et 3 drei Stuben, Kü che 
des Kaufmanns Max Weiſſenberg zu ander so gut gerathen, dass die Stauden bis 12 Fuss rheinl. hoch wurden, Adolph Dude in Zittau, Sachſen. N Beigelaß; rei Stuben, 
Altendorf iſt auf Grund des § 210 der Con⸗ und die Ernte gegen 500 Ctr. Grünfutter per magdeb. Morgen betrug. Gegen 80 reſp. 100 Thlr. Jahres⸗] ) ein Wagenplatz. b 


curse Ordnung durch außergerichtlichen Ver⸗ Weizenrodau, im Januar 1859 F ? reie Station exel. Wä i⸗ ; : a 
ic mit den Gläubi »izenroda 59. riedrich Kopisch. Lohn, freie Station excl. Wäſche und Klei⸗] 3) Seminargaſſe Nr. 1b: a) in der erſten 
gleich mit den Gläubigern 8 ff ß ß ed ae dung, wird zum 1. April d. J. ein tüchti⸗ ) Etage — — Wohnung 5 drei es 
Ratibor, den 15. Februar 8 Abt il Wir machen unsern werthen Geschäftsfreunden in Schlesien die ergebene] ger Kutſcher und ein gewandter Be: nebſt Küche, Kammer und Holzſtall; 
Königl. Kreis⸗Gericht. heilung. Anzeige, dass wir das Incasso unserer ausstehenden Forderungen von heute 17 7 er gehen Ott⸗] bh) in der dritten Etage drei Stuben mit 
5 ab den Herr 1 5 ü 9 machau⸗Friedrichseck anzunehmen ge: Küche, Entree und Beigelaß. 
„Bekanntmachung. [284] fa en Ten > 1 4 Comp f = 3 e 78 - wünſcht. — Unverheirathete taugliche Leute 4) Hotzplaß Nr. Ib: a) 25 Wohnung im 
Am 1. Februar d. J. iſt hierorts in der in Breslau, übertragen haben. Für uns bestimmte Zahlungen bitten mögen, unter Behändigung ihrer Legitima⸗ Sten Stoc, bestehend aus Vorder- und 
Nähe des Ohlefluſſes, unweit der ſtädtiſchen wir daher an dieses Haus zu entrichten. [1438 tions⸗Papiere im Original perſönlich, oder Hinterftube mit Entree; 
Waſſerkunſt, in einer Tabakhänge die A Magdeburg, den 24. Februar 1860. Toepke & Leidloff. unter portofreier Einſendung derſelben in Ab⸗[ b) im dritten Stock eine Wohnung von 
r re Die Samen-Handlung von M. Grasshoff ſchrift brieflich, woritellig werden. [1358] zwei Stuben mit Entree. 
Rechts l den. 3 2 M G : Veen ; 5 iniſtrator Kuſche 
mit einem weißen Spitzengrundhäubchen be⸗ le amen⸗Handlun on + rasho in noch konditionirender junger Oekonom ite Br 
A ER ; g e E der gute Zeugniſſe, ſowie Empfehlungen | 1404] Altbüſſer⸗Straße . — 


kleidet on in 5 a: welches este beſond 8 in droben Arz de fe e it Saclenntniß und [feiner jehigen Herrſchaſt Deipt, fuck, werk 
in die Hälfte geſchnitten und umſäumt war, empfiehlt ganz beſonders den im großen Maßſtabe ſeit langen Jahren mit Sachkenntniß und ſſeiner jetzigen Herrſchaft beſitzt, ſucht, verän:| on dem neuen Haufe n lgar⸗ 
eingehüllt. Sorgfalt cultivirten Zucker⸗Rübenſamen, der ſchon beim Entſteben der Rübenzucker⸗Produc⸗ derungshalber, Termin Oſtern d. J. eine an J ten ift ei Wohnung un 3 5 2 | 
Alle Diejenigen, welche über die Mutter | tion ſowohl im In⸗ als auch im Auslande vollſte Anerkennung gefunden und ſich auch derweitige Anſtellun als Wiethihaitäichreiber. N 
des Kindes Auskunft zu geben im Stande | derjelben jetzt noch erfreut. Gefällige frantirte Offerten sub 0. R. über: Shweidnigerftraße Nr. 32 iſt eine 
find, oder die Haube und das Tuch zu re: nimmt die Expedition der Breslauer Zeitung. Stube, Kabinet nebſt Entree zu vermie⸗ 


Nachſtehende Sorten, als: 
kognosciren vermögen, werden hierdurch auf: Jucker aber fan, weißer, ſehr Au ee feinlaubige, giroße, gut gebaute Rübe, Ein Tommi wird für ein Kurz Waaren- then. Das Nähere daſelbſt beim Kaufmann 
? Geſchäft geſucht. Antritt 1. April d. J.] G. Schröter. [1675] 


weißer mit fein roſa, fenlaubige gut gebaute Rübe, 


e dies dem unterzeichneten Gericht e jcbr udn 3 i 

ofort anzuzeigen. > ucker:Rübenjamen, weißer beſter Imperial, - Offerten franco Fhiff Me : - 

Koſten erwachen dadurch nicht. 1 runder, Teller, „ [1030] RL, Abe unter Chiffre J 112800 gi Mittelwohnungen, elegant tape: 
Ohlau, den 17. Februar 1860, offerire zu den billigſten Preiſen, eben 9 auch kurzen und langen glatten Eichoriens zirt, mit . in die Kü⸗ 
Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. Samen, bemerkend, daß mein reichhaltiger Catalog auf Verlangen franco zugeſandt wird. (Fir: außerordentlich ſtarke Tabakſchneide⸗[chen, zu vermiethen und bald 1 055 

Maſchine mit zugehörigen Meſſern, ſo wie Tauenzienſtraße 3la. fl 90] 


Quedlinburg, im Februar 1860, M. Grashoff, Kunſt⸗ und Handelsgärtner. 


ür meinen 7jährigen Sohn und meine 5- eine dergleichen Tabak⸗Preſſe ſteht zum Ver⸗ 2 3 
© äprige Lacher ge ic ane e N BEER Corſetten ohne Nath kauf Reufceftrape 12. [1792] Preiſe der Cerealien ꝛc. (Amtlich. ) 
einen Hauslehrer. Qualifizirte, d. h. ſolche] 4 * 5 ß 5 — zu — Breslau, den 24. Februar 1860. 
Bewerber, die das Gymnaſium abjolvirt ha- in den allerneueften Fagons empfiehlt billigt S. Gräger, vorm. C. G. Fabian, Ning 4. = Saathafer — feine, mittle, ord. Ware. 
ben, wollen ihre Anmeldungen — unter Ferirt dds Nieder⸗Ifcbirn : ißer 7— 75 67 
seihjetiger, een ee Ovale Photographie⸗Rahmen, eee . a 08— 72 4 5e 
efälligſt recht bald an mich gelangen laſſen. i Ro: MEER x 1786 - — | 55— 56 53 4952 
8 de g Unter: ſchwarz, polirt mit Bronce:Reif, eigener Fabrik, [ ] : PTT 
N emerfe hierzu, daß beide Kinder find ſtets vorräthig und zu billigen Preiſen zu haben in Breslau Langeholzgaſſe Nr. 8, Wiener Dunſt⸗Obſt, 1 N 5 ii 2 x 


richt bereits genoſſen haben und daß der . i 
in Zucker gekocht, von vorzüglicher Güte, em: Erbſen 


fiehlt als Compots in / u. 4 Flaſchen: — 
117233 M. Hielſchek, Teichſtraße Le. Kartoffel⸗Spiritus 16% G. 


beim Drechslermeiſter Otto Frieſe. 


von Shirting, Leinen und Piquee, in den neueſten 
Fagons, empfiehlt unter Garantie des Gut⸗ 


55— 58 51 44-48 „ 


r 


Knabe augenblicklich etwa die Reife für die 
[1440] 


Serta beſigt. ir Oberhemden 


auf Dombrowka bei Krappitz D/S. jitens en gros & em detail zu billigen Preiſen die Leinwandhandl. u. Wäſchefabrit 


In, Wan meiner feiberen Sinnonce made von S. Grätzer, vorm. C. G. Fabian, Ning 4. [1788] Breslauer Börse vom 24. Februar 1860. Amtliche Notirungen. 
ich Eltern und Vormündern, welche junge Das Neuneſte in Ww 575 54 ˙2 24 dreih. P VG 
Mädchen in Peuſion zu gel 1 $ on einem Brau⸗Npparat ſind 2 Stü eehsel-Course. Prän.-Anl.1854,374 113% B. Freib, Pr.-Obl. 44 89% G. 
pie ergebene e 8 DE enden Tapeten und ſtark mit Eiſen gebundene Mrattſch⸗ Amsterdam k8.142% B. St. SchuldeSch.13% 84% B. Köln. Mind. Pr. |4 | 79% G. 
ſorgſame Pflege und Aufnahme finden. Fräu⸗ Bottiche und ſehr gute eiſerne Draht⸗ Ham * ... 2M. 142 B. Bresl. St.-Oblig. 4 — Fr.-W.-Nordb.ſ4 3 5 
lein Klara Brecht, Vorſteherin einer pol 5 Gardinenſtangen Horden zu verkaufen. 1383 di rg. . . k. S. 150 % bz. dito dito 14%] — || Mecklenburger 4 Be 
ren Töchterſchule, Ring Nr. 19, und Ford BER Dambrau bei Bahnhof Löwen in Ober: 1 140 2.150% G. Posen, Pfandb. 4 |100% B. || Neisse - Briegerſd 46% 6. 
Diakonus D. Gröger, Altbüſſerſtraße Nr empfiehlt: . ſchleſien, den 20. Februar 1860, 1 . dito Kreditsch. 4 87 A 0: Närschl.- Märk. t u 
II, werden die Güte haben, nähere Auskunft Will. Bauer jun. Das Freiherr von Ziegler'ſche 5 a “er. BM, 6.18% bz. || dito „dito 3% 89% G.] dito Prior. . 4 en 
zu ertheilen. Meine e it Neu⸗ Sa n I 4211 Birtbichafts: Amt. Wien En 2M.I79%, B. en such, 974% 87 10 K 92 50 * 3% BE 1 
markt Nr. 32. 1778] Schweidnitzerſtraße 30 u. 31. 11421. Frank = \ ur, % 97 4 K. erschl.Lit. A.. 4 Di 
kfurt . 56. 22 bz. Schl. Pfdb. Lt. A. 4,94% G. dit Lit. B. 3 6105 1% B. 
Auguſte Scholtz. 5 Nicht 10 überſehen! 33 # = : Schl.Pfdb Lt Bl 970 B. dito Lit 2 3 110 B. 
—— — as auf der Bi Eh in Neifje gele⸗ eipzig — dito dito 0.4 ee dito Prior.-Ob. 4 85 B. 
Freiwilliger Verkauf. Patin ans nebſt Schanklokal, Brennerei, In hieſiger Stammſchäferei find 150 Gold und Papiergeld. 1 ea, 94% C. dito dito 4 88% B. 
Die Zimmermeifter Melcher 'ſchen Grund: fan und Stallung iſt billig zu ver-“ Stück Mutterſchafe, theilweiſe tragend, II Dukaten ...... 944 B. as * ne 911% 5 u 1 1A 7240 
ftüde zu Maltwis, Kreis Breslau, beſtehend [1360] 1 Nähere zu erfahren bei zum Verkauf geſtellt und nach der Wolle I Louisd’or . 108 ½ G. Schl. Pr. Oblir. 41 ana IR oel. Ode bre! 185% B 
in Mohn und Wirthſchaftsgebäuden, Pappen⸗ -Conſt. Preißner in Neiſſe. Schur 9 55 Ebenſo find 150 St. I Poln. Bank-Bill, 87% B. n N ern A ds 7 dito Pri NS h 5% 
Fabrik und Remiſen in ſchweizer Bauftol, u ?: (  — | Shöpje als Wolleträger verkäuflich. Oesterr. Bankn. — ||poln. Pfandbr. 14 180% B dite es 4 Ge 
nebſt Ackerland, Obſt⸗ und Gemüſegarten am men dritten Transport bon Dambrau bei Bahnhof Löwen in Ober: ] dito öst. Wahr. | 76% B. dite neue Em. 4 n See 22 
uß der Weiſtritz, erhöht und romantiſch ge. 100,000 Cigarren in noch vorzüglicherer ſchleſten, den 20. Februar 1860. Inländische Fonds. Pln. Schtz.- Ob. 4 AJorpl. meer 30%, B 
egen, geeignet für Geſchäftsleute ſowohl als] Qualität empfing und offerirk: [991] Das Freiherr von Ziegler'ſche Freiw. St.-Anl. 44! Krak.-Ob.-Obl. 4 717 d. e ar 
auch für Partitüliere, ſollen aus freier Hand 1000 St. 3% Thl. 100 St. 2 irthſchafts⸗Amt. Präm.-Anl 18500 ä 48. 8 
verkauft werden. Das Nähere iſt zu erfahren Simon Königsber . dito 18524 990% Oest. Meat | 58% 6. 8 * Te 
; KEN. le, Simon er — . — dito 55 Eisenbahn-Actien, Schles. 5 72 à 723 
bei bem tiſchlermeiſter Eduard Tilgner Reuſcheſtr. 2, im goldnen Schwert. zu vermiethen zwei möblirte Stuben vorn] dito 1854 185614 0 Freibur N 6. Bee eee 5 
l 15. 11769] heraus 1. Etage Hummerei Nr. 40. breus. Anl. 18595 |104% B. dito in Bay B. Commission. 


erantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. 


